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XLI. JAHRG. N°· 97. BERLIN. DEN 4. DEZEMBER 190 7. 
Der St. Stephans-Dom in Budapest. (Schluß aus No.95.) Hierzu eine Bildbeilage. 
Architekten: Nicolaus von Vbl und Jos. Kauser in Budapest. Von Architekt Kar! Loris in Berlin. 
m Inneren des Domes, das in- die farbigen Fenster hereinflutet und das Gold der Ka-
folge des Einbaues der mäch- piteHe und die buntfarbigen Marm0rbekleidungen er-
tigen Kuppelpfeiler und des glänzen läßt. 
völligen Abschlusses des Chor- In echtem Marmor sind zwar nur der Altar und die 
umgangesgegenüberdermassi- Kanzel hergestellt, die Wand flächen dagegen in Stuck-
gen äuUeren Erscheinung einen marmor, der aber ia trefflicher Ausführung sich dem 
verhältnismäßig kleinen Ein- natürlichen Marmorgutanpaßt. Dazu tritt der Schmuck 
druck macht (vergl. auch den venetianischen Glasmosaikes und vergoldeter Bronze. 
Grundriß in No. 95), vereinigen Besonders geglückt ist die Farbengebung. Einen gelb-
sich die architektonischen Glie- lieh graubraunen, aber doch warmen Grundton haben 
derungen, reicher Skulpturen- die Wandflächen erhalten, von denen sich die Pilaster 
schmuck trefflich komponierte Mosaikbildernach Kar- in einem gesättigten feierlichen Rot (rouge imperial 
tons von Benczur und Lotz und harmonische Farben- bezw. rosso antico) in wirkungsvolIer Weise abheben. 
gebung zu einer großartigen geschlossenen Wirkung. Den Abschluß bildet das licht gehaltene Hauptgesims, 
Der Architekt Kau s e r hat damit bewiesen, daß man dessen unterer Fries eine etwas verwittert aussehende 
in ihm einen ebenbürtigen Nachfolger von Ybl's ge- verde-antico-Tönung erhalten hat. Gurtungen und Ge-
wählt hat. wölbe sind antik grau mit helIgrüner Abtönung gestri-
Besonders vorteilhaft wirkt der Innenraum von ehen. Die Farbe des Kuppelgewölbes wird dabei mit 
der Orgelemp.ore aus ges«?hen, mit dem freien Durch- wachsender Höhe immer lichter. An den Gliederun-
blick gegen die Kuppel hm und gegen den von Ober- gen, Kapitellen, Reliefs ist Vergoldung zur Anwen-
licht reichlich bestrahlten Hochaltar, über dem sich die dung gekommen. 
Halbkuppel der Apsis wölbt. Die Gesamtwirkung ge- Die Gesamtkosten des Bauwerkes haben 7,5 Mil-
winnt ihren höchsten Reiz, wenn das Sonnenlicht durch lionen M. betragen. -
Asphaltierung auf Steinpflaster. 
Asphaltie~ung: von s.~äd~ischen V ~rkehrs- und Ge-
schältsstraben m der ubhchen Welse der Verlegung 
einer Stampfasphal~- oder Plattenschicht auf Beton-
Unterlage ist für ~i~ Anheger und ~assa~ten in der Re-
gel mit oft langwIengen UnannehmlIchkeIten verbunden. 
Der Aufbruch der alten Befestig:ung, die Auskofferung der 
Fahrbahn für die neue BefestIgung, das Einbauen des 
Betonbettes und das langsame Er~ärten desselben bringen 
Schmutz .und Staub, StörtJI~.gen m de.r Bewegun~ssic~~r­
heit für fuhrwerk und Fußganger, SOWIe geschäfthche Em-
bußen mit sich. 
Um die Bauzeit abzukürzen und diesen Uebelständen 
zu begeg?en, wurde. vom .. U nterzeich.neten im Jahre I90 3 
auf der fJck-Straße m Dusseldorf em Versuch gemacht, 
den Asphalt unmittelbar auf vorhandenem Steinpflaster 
minderwertiger Art zu verlegen. Eine IO qm haltende 
Fläche alten Basaltlavasteinpflasters wurde tiefer gesetzt 
und in üblicher Weise eingerammt, bis es 5 cm tiefer als 
das andere liegen gebli.ebene Fahrbahnpflaster lag. Hier-
auf wurde in gewöhnhcher Weise Stampfasphalt aufge-
tragen. Dieser Versuch bewährte sich vorzüglich. Der 
Asphalt nahm keinerlei Veränderung an und hielt allen 
Verkehrsansprüchen so gut stand, daß im folgenden Jahre 
die ganze Straßenstrecke zwischen Schadow- und Kloster-
Straße in gleiche Art und Weise der Neubefestigung ge-
nommen werden konnte. 
Die die Asphaltierung vorbereitenden Arbeiten be-
standen in der Tieferlegung des abgenutzten 14 Jahre al-
ten Basaltlavasteinpflasters um 4 cm unter Regulierung der 
Straßenkrone und Auswechselung der verwitterten oder 
beschä~igten b.~zw. ~is zur Hälfte in der Höhe abgenütz-
ten Steme. Ware dIe starke Abnutzung namentlich in 
der Straßenkrone, welche dadurch das Quergefälle ein-
gebüßt hatte, nicht eingetreten, so hätte von der gänz-
lIchen Umlegung des Pflasters abgesehen werden können. 
Der Pflastersand wurde mit Zement I : 9 gemischt das 
Pflaster unter mäßiger Anfeuchtung abgerammt und ~inige 
Tage ohne weitere Anfeuchtung für den Fahrverkehr ge-
~perrt gehalten, worauf die 5cm starke Stampt-Asphaltdecke 
10 bekannterWeise aufgebracht wurde. Eine 50 qm haltende 
Fl.äche wurde im Anschluß hieran aut gleicher Unterbettung 
mIt gepreßten Asphaltplatten auf Zement-Mörtel verlegt. 
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Beide Asphaltbahnen haben sich bisher tadellos ge-
halten. Es sind unter dem schwereren und leichten Ver-
kehr mittlerer Stärke keinerlei Unebenheiten, Verschie-
bungen oder Risse ein~etreten. Es ist zwischen dem be-
nachbarten Asphalt gleicher Herkunft, auf Beton verlegt, 
und dem Versuchsbelag keinerlei Unterschied bemerkbar. 
Besonders wichtig dürfte das Ausbleiben der im Beton-
bett in gewissen Abständen gewöhnlich auitretenden Quer-
sprünge, Temperaturrisse in der Regel genannt, für die 
Haltbarkeit und Dauer des Asphaltbelages sein. 
Das vielfach unter rechtsfalirendem Verkehr und Son-
nenhitze bemerkte Verschieben und Welligwerden des 
Asphaltes ist bisher nicht eingetr~ten und wird v~rmu.t-
. lich nie eintreten können, weil sich der Asphalt m die 
Pflasterfugen unter seiner Nachkomprimierung einpreßt. 
Die Aufnahme des ersten kleinen Versuchsbelages zeigte 
einen genauen Abdruck des darunter Eegenden Steinver-
bandes mit seinen Unebenheiten und Fugen. 
Die Fertigstellung der 560 qm messenden Fläche ge-
schah in 10 Tagen, hätte ab.er bei Benut~ung von ~acht­
schichten in 5-6 Tagen erreicht werden können. Bel Her-
stellung eines Beton bettes würde mindestens die Arbeits-
dauer um die Zeit verlängert worden sein, die der Beton 
zum Abbinden nötig hat, um die Aufnahme des Stampf-
Asphaltes zu gestatten, also 10-12 Tage, sodaß im gan-
zen 15-18 Tage Arbeitszeit erforderli<:h geworden wäre~. 
Wird nun aber angenommen, daß eme neu zu befesti-
gende Straße von vornherein mit einem minderwertigen 
SteinpHaster auf guter Unterbettung in solcher Höhe und 
mit solchem Quergefälle geptlastert wirdl um später den Asphalt aufnehmen zu können, so weraen sich die Ar-
beitszeiten und .namentlich auch die Kosten noch weiter 
herabmindern lassen. 
Im vorliegenden Versuchsfalle wurden für die <;60 qm 
für Erd- und PHasterarbeiten 824,70 M. und für die Asphal-
tierung 3624,34 M., ZUSammen 4467 04 M., ausgegeben; 
oder ffir 1 qm 7,98 M., während die Asphaltierung nach dies-
seitigen Vertragspreisen auf Betonoett rd. 10 M. gekostet 
haben wü~de. Es sind mithin 2 M. für 1 qm an der reinen Neube!estIgu~gsarbeit gespart worden. 
WIrd, WIe oben angenommen ein minderwertiges 
PHaster zum Preise von etwa 6,5 M .. qm neu hergestellt und 
der ASj)~alt unmitt~l~ar darauf gelegt, so kann das Quadrat-
meter dles~r endgültigen Befestigung zuzüglich der ersteren 
nur 13,90 biS 14 M. Kosten verursachen wobei die Verkehrs-stäru~gen auf ein. Mindestmaß herabgesetzt sein würden, 4a keme E~?~rbel~en, sondern nur geringe PHasterregu-
herungen notig sem werden. Wird aber der Asphalt auf 
einer 15-~0 cm starken Betonunterlage später als endgül-
tige Befestlgu~g auf einer früher tiefltegend zur Aufnalime 
des PHasters emgebauten Macadamisierung her~estellt so 
kostet. hier .1 qm der G.esamtbefestigung 15,40 M. ' 
Wird die Asphaltlerung an Stelle einer auf plan-
mäßiger Höhe früher chaussierten oder mit Steinen ge-
pHasterten Straße als endgültige Fahrbahnbefestigung ge-
wählt, so werden die Kosten ohne Nebenarbeiten für 
Auskofferung, Betonierung und Asphaltdecke für 1 qm zwar 
gleichfalls rd. 14 M. betragen; die Arbeitsdauer ist aber 
m diesem Falle dreimal so groß und die Verkehrsstörung 
so erheblich, daß aus diesem Grunde die Asphaltdecke, 
auf SteinpHaster unmittelbar verlegt, immer noch den Vor-
zug verdient. Ein weiterer wesentlicher Vorteil dieser Be-
festigungsweise ist schließlich darin zu finden, daß bei 
Autgrabungen im Straßenkärper die teueren zeitrauben-
den Betonaufbrüche wegfallen und die stauberregenden 
Makadamisierungen als Provisorien verdrängt werden, an 
deren Stelle billige weiche Ptlastersteintlächen so lange 
treten, bis der Anbau in der Straße so weit vorgeschritten 
ist, daß die Asphaltierung angebracht erscheint. -
G. Tharandt, Stadtbaurat in Düsseldorf. 
-------
Vereine. 
Verein ftlr Deutsches Kunstgewerbe. In der Versamm-
lungvom 22. Okt. d.]. sprach Landesbrt. Prof. Th. Goecke 
über "Die bauliche Ausgestaltung von Groß-Ber-
lin". Seine Ausführungen waren in kurzem etwa folgende: 
Es ist noch nicht lange her, daß man den Städtebau als 
eine Kunst wiedererkannt hat, nachdem man lange Zeit 
dem Ingenieur und Geometer allein das Planen der Straßen-
zUge dberlassen hatte. Der Bau und Aus~au von Gro~-B~r­
Hn aber ist eineAufgabe der Kunst, also 1St es daher nchtig, 
daß die" Vereinigung Berliner A~chitekten" und der "Arc~l­
tekten-Verein zu Berlin" durch Ihre bekannte Denkschnft 
den ersten Schritt dazu getan haben, einen. W ettbewe~b zur 
Erlangung eines Grundplanes von künstlenschen Geslchts-
punkten aus zu beschaffen. Groß-Be~lin wird in.e~wa30 T~h­
ren statt der heutigen 3 Millionen wemgstens 6 Milhon~n km-
wohn er zählen. DerZusammenschluß aller Faktoren ISt not-
wendig, um einen einheitlichen Bebauungsl?lan zu erlangen. 
Ein Umkreis von 25 km Halbmess~r so.ll ms Auge gefaßt 
werden; er schließt Potsdam, d.en ~öbentzer U ebungspla~z, 
Bernau und die Müggelberge m ;>Ich. Der 9rund~Ian bil-
det aber indem er allen Bedürfmssen u!ld Eigenheiten der 
Bevölkei-ung Rechnung trägt, Schönheiten sucht, Grund-
sätze für die Neubebauung und Verbesserung des Vorhan-· 
denen festlegt, nur ein Gerippe für das, was die Gemein-
den weiter für sich auszugestalten haben. Das Stadtgebiet 
VOn Wien bedeckt 178 qkm, das von Berlin nur 63; London 
ist, weil es im Gr~n~e aus lauter ~inzelgemeinden besteht, 
zu überaus kostspiehgen Durchbrüchen gezwungen um sei-
nem Verkehr die notwendigen Schläuche zu öffnen.' Wächst 
Berlin so weiter wie bis~er, so werden in ~o Jahren wenig-
stens 400 qkm bebaut sem. Jedoch erscheint eine weiträu-
migere Bebauung erwü!lscht, und darüber hinaus sind noch 
Gärten, Wälder und Wiesen, Sport- und Spielplätze Fried-
höfe, Truppenübungsplätze, Rennbahnen, öffentliche Ver-
sammlungsplätze usw. nötig, sodaß eine Fläche von ins-
gesamt 2000 qkm für den Grundplan nicht zu weit gegriffen 
sein dürfte. Das Straßenbild Berlins wird heute durch die 
Straßenba~n bestimmt, die im Gegensatz zu anderen Haupt-
städten, WIe z. B. Paris und London auch die Straßen der 
inneren Stadt befährt. Es sind ab~r für den durchgehen-
den Verkehr im Inneren der Stadt Untergrundbahnen er-
forderlich, für den Verkehr mit den Vororten Schnell-
bahnen, für den Außenverkehr Einschnittbahnen. Hoch-
bahnen schädigen fast immer die benachbarte Bebauung; 
nur für den Fernverkehr werden sie nicht zu entbehren 
sein - es fragt sich dann aber, ob man sie auf Damm-
schüttungen, von Straßen begleitet, ausführen oder als Via-
dukte durch die Baublöcke hmdurchleiten soll. Jedenfalls 
müssen sowohl die Eisenbahnen mit ihren Entladeplätzen, 
als ganz besonders auch die Wasserstraßen in den Plan 
von Groß-Berlin mit einbezogen werden. Viele und breite 
Straßen, insbesondere Radialstraßen, wozu die Döberitzer 
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Heerstraße das erste großzügigere Beispiel gegeben, wird 
man brauchen; vorteilhaft sind sie als Parkstraßen oder 
auch als Monumentalstraßen zu gestalten. Sehr ~chtig i.st 
es, die Uferstraßen zu benutzen und dadurch der m Berlm 
herrschenden Neigung ent~egenzutreten, die WasserHäche 
durch Umbauungeinzuschheßen. Glanzpunkte jeder Stadt 
sind ihre Plätze, aber die sternförmigen smd, wenn zu klein, 
wie der Potsdamer Platz lehrt, unheifvoll. Viel besser schon 
~rößere Rundplätze, um deren Mitte herum der Verkehr 
Immer in gleicher Richtung geleitet wird, wie z. B. auf dem 
Belle-Alliance Platz. Aber aie Straßenöffnungen wirken auf 
solchen Plätzen unschön, wenn sie nicht, wie durch Bruno 
Schmitz auf dem Friedrichs Platze in Mannheim , durch 
Ueberbauung geschlossen werden. An den Hauptstraßen 
und freien Plätzen sollen die monumentalen öffentlichen 
u.nd. privll;ten Gebäude sich erheben. Gesichtspunkte, wie 
sie It;n Wiederaufbau von San Franzisco jetzt verfolgt wer-
den, IDsbesondere die Trennung von Geschäfts-, Industrie-
und Wohnvierteln, werden auch m Groß-Berlin anzustreben 
sein, und ähnlich wie auf dem Telegraphenherge in San 
Fr~nzisco könnte man sich z. B. auf den Müggel bergen einen 
weihevollen Monumental-Festplatz denken. An den Plätzen 
sind die Hauptverkehrsstraßen nur an einer Seite hinzu-
führen; eine schematische Bebauung ist so viel wie möglich 
zu vermeiden, Wohnstraßen und Innengärten, nur am 
Rande umbaute Baublöcke sind anzustreben. Auf den 
Vororten müssen die Geschäftsstraßen mit geschlossener 
Bebauung durch die Straßen mit offener Bebauung sich 
hindurchziehen. Eine freiere Gestaltung der Vorgärten, 
Einfriedigung .durch Hecken, niedrige Mauern und der-
gleichen ist emzuräumen. Schon jetzt müssen die Ge-
meinden durch Ankäufe von Ländereien beispielsweise 
am Berlin-Ste~tiner Kanal, dafür sorgen, daß hinreichend 
Raum fürArbelterwohnungen gewonnen wird; Erbpacht ~md 
Selbstbebauung geben da den Gemeinden wITksame Mittel 
an die Hand, gegen die Bodenpreissteigerung anzukämpfen. 
Wien beabsichtigt, ringsum das Stadtgebiet einen Wald-und 
Wiesengürtel mit einem Aufwand von 50 Mill. Kr. anzu-
legen, um. dadurch seinen Einwohnern gesundheitlich zu 
nutzen. Die ParkHächen über die Berlin verfügt, sind im 
Grunde genommen noch gering, deshalb muß auch Berlin 
dafür sorgen, daß es Von einem vollständigen Wald- und 
Wiesengürt~l eingeschlossen wird. Im Südwesten, im Süd-
osten und Im Norden der Stadt sind die Waldflächen und 
die ~aldumgren~ten WasserHächen reichlich genug vertre-
ten, Im Süden nIC~ht. Beizeiten muß dafür gesorgt werden, 
daß das erforderlIche Gelände in den Besitz der Gemeinden 
gelangt. V ~m Staate darf erwartet werden, daß er den Ge-
meinden die W aldge biete nur zu dem für Forstland gültigen 
Preise abgibt, u~ter Vorbehalt der Nachforderung, laUs aas 
Gebiet bebaut WIrd. An dem durch Schnellbahnen in kürze-
ster Frist erreichbaren Wald- und Wiesengürtel wird sich 
eine Ringstraße hinziehen, an der städtische Parkgärten als 
No. 97. 
Laubenkolonien liegen, Spiel- und Uebungspltitze, Ausstel-
lungsplätze, Rennbahnen und Friedhöfe. Diesen Friedhöfen 
wird eme bessere,weiträumigHirdie Dauer berechneteAusge-
staltung zuteil werden müssen. - Das, was heute bereits be-
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steht, wird durch die Ausgestaltung von Groß-Berlill viel-
fache Beeinflussung erfahren; der eine oder andere große 
Durchbruch, z. B. die Verbreiterung der Friedrich Straße zwi-
schen Behren- und Georgen Straße, wird vielleicht unver-
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meid lieh sein. Aber dadurch, daß man Straßenbahnlinien un-
tt:r die Erde verlegt, wird man auch manchem sonst notwen-
digen Durchbruch begegnen können. Grundpläne für ein 
Groß-Berlin wird wohl ein Einziger ersinnen können, aber 
nur in den Grundzügen. Der Ausbau wird Aufgabe Vieler 
sein, mit einem Stadtbaukünstler an der Spitze. -
Architekten - Verein zu ~erlin. Vers. am 4. Nov. 1907. 
Vors. Hr. Reg.-Bmstr. F. Elselen. 
Nach kurzen geschäftlichen Mitteilungen des Vorsitzen-
den spricht Hr. Reg.- u. Brt. Ha s a k über das Thema: 
"DerZiegelbau, ein Jungbrunnen künstlerischer 
Eigenart". Redner schickte seinen Ausführungen eine 
kurze historische Uebersicht über die Anwendung des ge-
brannten Tones in Assyrien, bei den Griechen, in Italien 
zu allen Zeiten, in der nordostdeutschen Tiefebene voraus, 
ging dann auf die Ziegelbauten der antiken Schule in Ber-
lin ein und verbreitete sich darauf im einzelnen über die 
Vorzüge des Ziegelbaues, die Frage der Farbe, der Ab-
mess un gen, der 0 berflächen behandl ung,der Ausfugu n g us w. 
Redner steht, wie schon aus dem Thema selbst hervor-
geht, aut dem Standpunkte, da[~ der Ziegelbau in unserer 
Zeit zu Unrecht hinter dem Putz- und Stein bau zurückge-
stellt werde, daß eine Wiederaufnahme desselben erwünscht 
sei, und daß Bestrebungen, die auf eine Hebung des Zie-
gelbaues abzielen, vom Verein unterstützt werden können. 
Er ging dann des näheren auf die Bestrebungen des" V e r-
ein s für Ton -, Z e m e n t - und Kai kin d u s tri e ", der 
durch seinen Vorsitzenden, Hrn. Fabrikbes. March, und 
durch seinen Schriftführer, Hrn. Dr. Fiebekorn, sowie 
durch eine größere Anzahl von Mitgliedern vertreten war 
ein und unterstützte dessen Absicht, Wettbewerbe zu ver~ 
anstalten, deren Gegenstand der Entwurf von Fassaden 
inZiegelbau für der Praxis entnommene Aufgaben sein soll. 
An den Vortrag schließt sich eine lebhaite Aussprache 
an, an welcher sich namentlich die Hrn. J. Otzen, Hoß-
feld, Hasak l Ma~ch,.Dr. Fiebekorn beteiligen. Hr. 
Otz.en ver?reItet sl~h m längerer .AusHihrung über die 
~r.unde, .. die zum Nle~ergang de~ Ziegel baues in unserer 
Zelt gefuhrt haben, eme Erschemung, die er gewiß be-
dauert habe, da er ja den Ziegelbau selbst in ausgedehn-
tem Maße angewandt habe Er könne sich aber der An-
sicht nicht verschließen, daß hier ein natürlicher Entwick-
lungsgang vorliege. Er verspreche sich daher auch nicht 
all7.1lVIei von Mitteln, die diesen natürlichen Prozeß be-
schleunigen und den Ziegelhau rascher, als es sonst der 
Fall sein werde, wieder in Aufnahme bringen sollten. Er 
stehe aber dem Gedanken, solche Wettbewerbe zu veran-
stalten, keineswegs ungünstig gegenüber. Hr. Ho ß feld 
weist besonders auf die Bestrebungen der preuß. Staats-
bauverwaltung hin, die sich des Ziegel baues nachdrück-
lich angenommen habe. Er warne aber davor, durch 
künstliche Behandlung des Materiales in Farbe und Ober-
flä~he Wirkungen erreichen zu wollen, die das Material 
bel naturgemäßer Behandlung nicht biete, denn man müsse 
~:m!l andere, sehr wertvolle Eigenschaften des Ziegels da-
fur m den Kauf geben. Die allgemeine Stimmung der 
V:ersammlung geht aber schließlich doch dahin, dal~ man 
die Bestrebungen des Vereins unterstützen könne und daß 
der Architekten-Verein sich bereit erklären solle, mit ihm 
zusammen Bedingungen Hir die Veranstaltung solcher Wett-
bewerbe aufzustellen. Die Hrn. Hasak und Fürstenau 
werden für die Führung dieser Verhandlungen gewählt. -
Vermischtes. 
DalZeppelin'sche Luftschiff-Unternehmen imReichlbaus-
haUI-Entwurf rur1908. Der Etat des Reichsam tes de s In-
neren enthält einen Betrag von 2,15 Mil!. M. zur Gewäh-
rung einer Entschädigung an den General der Kavallerie 
z. D. Dr.-Ing. Grafen von Ze ppe I i n und zur Erwerbung der 
beiden von ihm erbauten Luftschiffe. Dazu werden fol-
gende Erläuterungen gegeben: "Das Luftschiff des Grafen 
Zeppelin hat bei den Versuchsiahrten am 24·, 25., 26., 28., 
30. September und 8. Oktober 1907 einwandfrei die großen 
Eigenschaften, die dem starren System innewohnen, er-
wiesen. Die Stabilität der Längsachse in horizontaler Rich-
tung ist auch während der schnellsten Fahrt erhalten ge-
blieben. Während die Seitensteuerung sich zwar als aus-
reichend, aber doch bei böigem Winde und ungleichmäßi-
~en Windstrombahnen als etwas schwierig und daher einer 
leicht auszuführenden Verbesserung als bedürftig erwiesen 
hat, bewährte sich die Höhensteuerung im vollsten Maße. 
Der Führer war zu jeder Zeit imstande, mit Hilfe der Höhen-
steuerung durch Aenderung der Neigung ihrer Horizont-
~ächen, das Luftschiff lediglich durch dynamische Wirkung 
m wechselnde Höhenlagen zu bringen. Das Herabgehen 
aus der Höhe auf die Bodenseefläche vollzog sich ohne 
Schwierigkeit. Während der Fahrt sind weder Schwankun-
gen noch Stöße zu spüren. Beim Arbeiten beider Mo-
tore erreichte das Luftschiff eine eigene Geschwindigkeit 
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von rd. So km in der Stunde. Die längste Fahrtdauer am 
30. September 1907 betrug rd. 8 Stunden. Die Fahrt wurde 
nur abgebrochen, um nicht in der Dunkelheit zu fahren. 
Ballast und ~enzinmenge hätten völlig genügt, um eine 
Fahrtv0l!- glelcht:r ~der .größ~rer Dauer darananzuschließen. 
Das SchIff hat die In .dle Zelt vom 24. September bis 8. Ok-
tober fallenden ~.ufstIege ~it der gleichen, nur ganz gering 
vermehr~en Gasfullung ~urückgelegt. Diese Eigenschaften 
rech~fertIgen es, schon letzt die Mittel vorzusehen um das 
bereits. vorhandene und das im Bau befindliche zweite 
LuftschIff ~~s Grafen Zeppelin für Reichszwecke zu erwer-
ben, wobeI llldessen der Ankauf dayon abhängig gemacht 
werden ~oll, da~ es. Graf Zel?pelin ,im Laufe des Jahres 
1908 gelingt, mlt semen SchIiten die sowohl hinsichtlich 
der Dauer der Fahrt wie der G~chwindigkeit, der Errei-
chung großer Hohen und der SIcherheit des Landens auf 
festem Boden ~u stelle~?en; Anforderungen der Reichsver-
waltung zu erfullen. F ur die Bemessung des Kaufpreises 
sollen diejenigen Aufwendungen berückSichtigt werden 
die Graf Zeppelin im Lauf.e seiner mehr als 15 Jahre um~ 
fassenden Versuche auS eigenem Vermögen und aus ihm 
gegen Verpflichtung der Rückgabe dargeliehenen Mitteln 
gemacht hat, unter Abzug aller Summen, die ihm schon 
bisher aus öffentlichen Fonds des Reiches und der EinzeI-
staaten, aus Lotterien oder Sammlungen ohne Rückgabe-
Verpflichtung zugeflossen sind. Hiernach ergibt sich ein 
Preis von rd. 1650000 M. Daneben soll dem Grafen Zep-
pelin eine Entschädigung für seine eigene Arbeit gewährt 
werden. Für ihre Bemessung ist zu berücksichtigen, daß 
Graf Zeppelin unter den schwierigsten Verhältnissen und 
gegen Widerstände mannigfachster Art mit bewunderns-
werter Ausdauer und schöpferischem Geiste die Frage der 
LenkbarkPit des Luftschiffes zu einer bisher nicht über-
troffenen Lösung geführt, und daß er seit dem Jahre 1892 
seine gesamte Arbeitskraft ausschließlich der Erreichung 
dieses Zieles ~ewidmet hat. Danach dürfte es angemes-
sen sein, die Entschädigung auf den Betrag von 500000 M. 
zu bemessen. In Anbetracht dieser Leistungen des Rei-
ches ist in Aussicht genommen, gegebenenfalls für den 
Bezug weiterer Luftschiffe Vorzugspreise durch ein ent-
sprechendes Abkommen auszubedingen." -
Denkmäler für Großherzog Friedrich von Baden. Zu 
den Ausführungen unter dieser Ueberschri!t auf S. 664 
erhielten wir von Hrn. Brt. A. Williard in Karlsruhe die 
nachfolgende dankenswerte Richtigstellung: 
"Die Arkaden bauten am Friedrichsplatz in Karlsruhe 
sind nicht Hochstetter's, sondern ebenill.lIs Berckmiiller's 
Werk. U eher die architektonische Gestaltung des letzten 
Teiles des Erbprinzen-Gartens war anfangs der 60 er Jahre 
ein Wettbewerb eröffnet, aus welchem Architekt Gm eh I 
als Sieger hervorging, ohne indes mit der Ausiührung be-
traut zu werden. Einige Jahre später besorgte diese Berck-
müller nach seinen eigenen Plänen und Werkrissen. " -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Ge.eU-
Ichaftlhaus der Neumarkt-Schützengesellechaft In Halle a. S. 
erläßt der Vorstand mit 3 Preisen von 1000,600 und 400 M. 
Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. kgl. Bauinsp. 
III e rt, Reg.-Bmstr. Kn 0 eh, Bmstr. Leh mann und Bmstr. 
Kuhnt, sämtlich in Halle. Unterlagen gegen 1,5 M. durch 
den Bmstr. Th. Lehmann, Albrecht-Straße 43 in Halle.-
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Gebäude rur ein 
Realgymnasium in Mariendorf bei BerUn wird für im Deut-
schen Reiche ansässige deutsche Architekten zum 28. Fe-
bruar 1908 erlasse? Es gelangen 2 Preise von 2000 und 
1200 M. zur VerteIlung. Für Ankäufe stehen 500 M. zur 
Verfügung. Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. 
Geh. Ob.-Brt. Delius und Geh. Brt. Schulze in Berlin, 
sowie Landbauinsp. Fischer in Groß-Lichterfelde. Unter-
lagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch den 
Gemeinde-Vorsteher in Mariendori. -
In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe rur den Neubau einer 
hOher.en Mädchen8chule in Forst (Lau sitz) liefen 160 Arbei-
ten em. Den 1. Preis errangen die Hrn. Be c k & fI 0 rn-
berger in Aschersleben und Reutlingen; den II. Preis 
g~wann J:Ir. Joh. Kraaz in Schöneberg; den III. Preis er-
hielten die Hrn. 1. Bührer und W. Piedfer in Stuttgart. 
Zum. Ankauf wurden empfohlen Entwürfe der Hrn. F. M Li l-
I er m Stuttgart, Di m m I e r & Sc hol ze in ()resden, A. 
und F. Herold ~n Leipzig, Graf & Ro.eckle,in St~tt­
gart und Eug. SeIbert in Darmstadt. DIe Entwürfe smd 
bis 8. Dez. in der Turnha1\e des Gymnasiums ausgeste1\t.-
lahl)': Der Sl. Stephans-Dom in Budapest. (Schtuß.) - AsphaltieruDg 
und StelDpliaster. - V~reine. _ Vermischtes. - Wettbewerbe. -
----;---;-
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'~~~~~~2!~ as eigenartige Wohn-I~ haus, welches wir in 
den Abbildungen die-




des Herrn Baron von 
Osterroth in Cob-
lenz, welcher dem Ar-~~~~~~~!!!!!~ chitekten zur Errich-
tung dieses Hauses neben voller Freiheit in 
der Gestaltung des Aeußeren die ansehnliche 
Summe von 350000 M. zur Verfügung stellte. 
Leider gewährte der Besitzer dem Künstler 
die Freiheit der Gestaltung nicht auch für die 
Anlage des Grundrisses; die Grundrißanord-
nung wurde vielmehr, dem Wunsche des Bau-
herrn entsprechend, dem Grundriß eines an-
deren Hauses nachgebildet, in weIchem er 
früher wohnte. So sehr man es vom Stand-
punkte praktischer Wohnlichkeit verstehen 
kann, wenn ein Bauherr für einen neuenWohn-
sitz die Wohn verhältnisse geschaffen sehen 
möchte, die ihm durch jahrelange Gewohn-
heit zu angenehmen und behaglichen gewor-
den sind, so sehr kann man auch das Gefühl 
des Architekten nachempfinden, der die ibm 
gegebene Richtschnur als eine Fessel be-
trachtet, namentlich wenn, wie es in unserem 
Falle das Aeußere desinRede stehenden Hau-
ses zeigt, eine weitgehende künstlerischeFrei-
heit zur Eigenart seines chaffens geworden 
ist. Womit wir abernicht sagen woUen, daß die 
Ung~bunde~heit des ~eußeren einen gleich-
wertigen Widerklang Im Grundriß hätte fin-
den mü.ssen; immerhi? aber hätte der Gegen-
sa~z z~!schen Grundnß und Aufbau geringer 
sem konnen, als er durch Berücksichtigung 
der Wünsche des Bauherrn sich eingestellt hat. 
Zur Grundriß-Anlage selbst ist wenig zu 
b~merken. Das in zwei Hauptgeschos:oen und 
eIDern ausgebauten Dacbgeschoß sich erhe-
b~nde Haus gruppiert im Erdgeschoß um 
eme stattl~che HaUe mit seitlichem Haupt-
Zugang dle Gesellschafts- und Wohnräume 
bestehend aus dem Zimmer des Herrn de~ 
S.alon, dem Wohnzimmer und dem Speise-
zImmer. Die Küche mit Speisekammer und 
~~~e~~~ ILLA VON OSTERROTH IN I~ COBLENZ. * ARCHITEKT: 
WILLY BOCK IN COBLENZ. 
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*** ********* 
====DEUTSCHE -
* * * BAUZEITUNG * * * ~~~rD!Dii~~ XLI.JAHRGANG 1907 * N~98 
anderen Nebenräumen liegt auf dem gleichen Geschoß. 
Im Ober·Geschoß befinden sicb in ähnlicber Verteilung 
ein Arbeitszimmer der Söhne, Schlafzimmer, Schrank-
Zimmer , Frühstücks-, vVohn- und Fremdenzimmer 
nebst den entsprechenden Nebenräumen. Das Dacb-
Geschoß enthi:\lt Vorratsräwne, sowie die \iVohnräume 
für die Dienstboten. In das etwas herkömmliche Sy-
stem der Raum-Anlage und -Verteilung sind durch 
Erker·Ausbildungen, Terrassen-Anlagen und andere 
architektoniscbe Mittel Elemente eingeführt worden, 
welche für die Gestaltung des Aufbaues den Absich-
ten des Künstlers entgegenkamen. 
Dieser Aufbau nun und namentlich die künst-
lerische \Vahl und Ausbildung seiner Einzelformen 
sind das Merkwürdige an dem eigenartigen Hause. 
Anscheinend wahllos 
und doch wieder plan-
voll sind die heterogen-
sten Stil - Elemente zu 
ei.nem immerhin leidlich 
einheitlichenGanzen zu-
sammengeschweißt.Wer 
an dem Hause das ver-
mißt, was man bi her im 
landläufigen Sinne des 
Wortes Einheitlichkeit 
zunennen gewohntwar, 
muß doch zugeben, daß 
ein bestimmt erkennba-
rer ·Wille die verschie-
densten Scbmuckteile 
zu einer Schöpfung ver-
einigte, die ihr Seiten-
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ken der Baugeschichte findet, die . auf der Grenze 
zweier Kunstperioden steben und den Kampf einer 
kommenden mit einer gebenden Kunst·Anschauung 
darstellen. \Yir denken hier z. B. an die architek-
tonische Ausbildung des Sebaldus-Grabes des Peter 
Vischer in Türnberg, ohne aber damit diese Parallele 
weiter als eben auf diesen einen Umstand ausdehnen 
zu wollen. Denn es handelt sich in unserem Falle 
um den Beginn einer Gärung, der ohne Zweifel in ab-
sehbarer Zeit eine Abklärung folgen wird. 
Das Uebermaß, welches sich in der Wahl und 
?er Anwendung der Bauformen kundgibt, tritt auch 
~n d~r Versch.iedenartigkeit der Wahl der Materialien 
m die Erschemung. So wurde für die äußere Archi-
t~ktur des Gebä~dekernes ein rot geflammter lothrin-
glscher SandsteIn gewählt für die Erker Türme und so~stigen An?aute~ dagegen gelber Co'rdeler Sand-
stem, ro~~r ~Ife~stem und grüner Dolomit aus West-
falen. Fur die Sichtbare Holz-Architektur wurde teils 
Eichen-, teils Kiefernbolz verwendet. Auch die ein-
zelnen Mauerfiächen zwischen den Architekturteilen 
wurde~ du:cbaus. vers~hiedenartig und -farbig beb an-
del~: SIe smd mIt g~farbteI? Mörtel geputzt und teil-
weise gemalt oder In plasttscher Weise geschmückt. 
Selbst die Dacbdeckung zeigt eine gewollte Abwechs-
lung in der Wi rkung, in-
dem das Hauptdacb mit 
dunkelblauem Schiefer 
von der Mosel gedeckt 
wurde, während für die 
Däcber der Anbauten 
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Die innere Ausstat-
tung der Räume ent-
spricht der Lebenshal-
tung und der Vermö-
genslage des Bauherrn, 
welcher dem Arcbitek-
ten bei seinen künstle-
rischen Absichten in 
weitestem Umfangeent-
gegenkam, sodaß di~ 
ser die ihm gewährten Opfer an Geld und Zeit 
"nicht genug preisen" kann. Die architektonische 
Ausbildung des Inneren wird ergänzt durch alle An-
lagen, welche die moderne Entwicklung der Technik 
der Behaglichkeit des Wohnhauses unserer Tage zur 
Verfügung stellen kann. Das Haus enthält demgemäß 
eine Warmwasser-Heizung von Angrick, eine Anlage 
für elektrisches Licht, sowie Gas- und Wasserleitung. 
In besonderer Weise sind die Bade-Einrichtung und 
die Aborte bedacht. 
Neuere Holzbauweisen, System Hetzer. 
!&t)\Oeben ist in Altenburg, S.-,\.., eine bemerkenswerte 
Holzkon truktion fertiggestellt worden, die von ver-
s hiedenen Gesichtspunkten aus besonderes Inter-
esse in Anspru h nehmen kann; nicht nur als einzelnes 
Bauwerk an ich, sondern als Ausführungsform einer nellen 
Bauweise in Holz, die vorau sichtlich bestimmt ist, der 
Tahrhtmclerte alten Baumethode inHolz neue~ und frisches 
Leben ell1Zutlößel1. Es handelt SI h um die m neuerer 
Zeit vielfach genannten und in die Oeffentlichkeit getre-
tenen Hetzer'schen Holzballweisen. Ehe wir auf die 
yorliegende Ausführung im Einzelnen zurü kkommen, 
sollen einige allgemeine Angaben über diese neue Bau-
weise vorausgeschickt werden. 
Es muß zugegeben werden, daß in dem gewaltigen 
Fortschritte der Bauwissenschaften, der Theorie und Praxis, 
welche unsere letzten Jahrzehnte gezeitigt haben, die Be-
deutung der Holzkonstruktionen mehr und mehr abge-
nommen hat. Es wäre durchaus verfehlt, wenn man die 
Gri.inde dafür allein in den grunds~itzlichen bautechnischen 
Eigens halten des,Holzmateriales~uchen undt~lgern wollte, 
daß mit dem Aultreten der massiven Bauweise den Holz-
konstruktionen wichtige Fäden ihrer Lebensberechtigung 
abgeschnitten worden wären. So gewi~ in einzelnen Fällen 
Holzkonstrukhonen bel ausllahmswel e hoher Feuerge-
fährlichkeit der massiven Bauweise gegenüber zurücktre-
ten werden, so gewiß werden für eine überwiegende !'1ehr-
zahl verschiedenanigster Konstruktionen, hauptsä blIch im 
Ho 'hbau, die maßgebenden Vorteile des Holzmateriales: 
seine Bi.lligkeit, die leichte, überallmöghche Beschaffung, 
seine emfache Bearbeitung und dIe dadurch bedingte 
Schnelligkeit der Herstellung, und schließlich da' geringe 
Gewicht ausschlaggebend sein. 
Diese Vorteile werden eine erhöhte Bedeutung gewin-
nen, wenn man die dem Holz hisher anhaftenden Nach-
teile, welche dieses Baumaterial in den Hintergrund ge-
drängt haben, ganz oder wenigstens in hohem Maße aus 
der Welt schaffen kann, und hier setzen die Bestrebungen 
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ein, welche Hetzer in Weimar seil einer Reihe von Jah-
ren verfolgt. -
Eine der wesentlichen Schwierigkeiten, die der weite-
ren Verwendung der HolzkonstrUKtionen und ihrer Ent-
wicklung hindernd im Wege stehen oder gestanden haben, 
ist zunächst die Almahme der zur Verfügung stehenden 
starken Hölzer. Beispielsweise ist lür einen gewöhnlichen, 
tragenden Deckenbalken von Wohnräumen mit 6 m Weite 
in der üblichen B.auweise ein rechteckiger Balken von 
22 X 26 cm notwendig. Es gehört ein Rundstamm von 35 cm 
am Zopl dazu, um einen solchen Balken herauszuschnei-
den (vergi:. die spätere A!Jbildg. 2) . Schon bei den Li~li­
chen Baulangen von 6 biS 8 m sind also zu solchen em-
tachen Balken Holzstämme erforderlich die in Deutsch-
land nicht mehr in ~roßen Mengen vorkommen und auch 
aus dem Au~lande lD guter Qualität immer schwieriger ~u 
b.eschaffen. smd. Das Aulkommen neuer Industrien, die 
eme vorteIlhatt~ Verarbeitung allch jüngerer Holzbestände 
gestatten, bat hier ,ebenfalls ungünstig und [ür das zu Bau-
zwecken erlor~erhche MateriaT verteuernd gewirkt. 
Eme z.wel~e .Schwierigkeit, die der Entwicklung der 
Holzbauwelse III Ihrem Wettbewerbe mit den anderen Bau-
method~n hindernd im Wege gestanden hat, ist die Art 
und Welse der Bearbeitung, die abgesehen von der An-
wendung von Maschinen zum Beschneiden des Holzes 
an S~el.Ie des Beschlagens. noch ganz nach der Weise frühe-
rer Z~lten, durch teure HlUldarbeit erfolgt. 
~me dritte SChWierigkeit, die schließlich zum Teil mit 
der. EIgenart des Holzmateriales, zum Teil mit seiner bi -
~engen han.?werk~mäßigen Bearbeitung zusammenhä~.gt, 
1St das Zur.Ltckblelben der Ausbildung von TmgwerkJor-
men gegen.lIber. der lortgeschrittenen Erkenntnis in der 
Theone. Die bel Wößeren Spannweiten und bei freier lnnen-
Benutzung ~er Raume theoretisch notwendigen Tragiormen 
erl~rder~ eme Formg~bung, welche die bisherige Holzb~u­
we.lse mIt 15erade~, E!Jlzelstücken inlolge der Schwleng-
kelten, welcne den ublichen Verbindungen entgegen stehen, 
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schwer leisten kann. Es sind daher, wo Holzkonstruktionen 
bls~er verwendet werden, im wesentlichen dieselben Trag-
gebild~ zu.r Anwendung gekommen, wie seit Jahrhunder-
ten. Die emfachen Hänge- und Sprengewerke, die statisch 
u.nklaren. tsesprengten alten Binder-Systeme mit ihrer ge-
n~lgen Widerstandsfähigkeit gegen einseitige Belastungen, 
konnen den Wettbewerb mit richtig getormten Tragwer-
ken anderer Baustoffe kaum aushalten. 
balken jedem Einfluß von Hitze, Frost, Schnee und Wasser 
ausgesetzt und stehen als Beweismittel zur Verfügung. Ein 
einwandfreier Beweis liegt ferner in den Priifllllßen vor, 
die seitens des kgl. Material-PrU[ungsamtes im Juni I90-J. 
in Charlottenburg ausgeführt worden sind. Die Proben 
wurden aus zwei verbundenen Deckenbalken entnommen, 
die in der Anstalt auf ihre Tragfähigkeit geprüft waren. 
Die Balken hatten nach dieser Prüfung 6 Monate auf dem 
Grundstück der Versuchsa.nstaltzu Charlotten burg im Freien 
gelegen. Die Verbundschichten zeigten du~-chweg eine 
solche Festigkeit,_ daß bei dem späteren Zerreißen, ~essen 
Ergebnisse nachlolgend angegeben werden, der RIß SIch 
. Erst ganz allmählich und vielfach mit unzulänglichen 
Mitteln geht man heute dazu über steife statisch klare 
geschlossene Fach':Verkbinder aus;ubilde~; in vollwan~ 
dlgen Tragwerken Ist, bIs zu der nachfolgend zu bespre-
chen~en Hetz~r'schen, Bauweise, wenig in der Anpassung 
an die theoretIschen l:' orderungel1 geleistet worden. 
Auf drei selbständigen Grundgedanken beruhen die 
Wege, aul denen die neue Hetzer'sche Bauweise einengrund-
legenden Umschwung in den Holzbaumethoden ergeben 
kann.. Der erste trifft die Beseitigung der Schwierigkeiten, 
dIe SIch aus dem Mangel und den höheren Preisen des 
Hol7.b.austoffes mit starkem Querschnitt ergebcn. Holz-
matenal an sich steht auch in Deutschland reichli h zur 
':erl"ügung", und ist bei gleicher, ja vielleicht höherer spe-
~Ifisch~r Festigkeit (als sie die starkt:n Bauhölzer z~igen ) 
In germ geren Stärken zu erhebhch nJedngerem Preise zu 
haben. Bekanntlich hat die Hetzer'sche Fabrik in Weimar 
schon seit Jahrzehnten durch die Ausbildung neuer Me-
thoden d~l.hlDgestrebt, das zu Bauzwecken zu verwendende 
Holz durcl~ besondere Pflege in seiner sehnelleren Ver-
wendbarkeIt und in seiner Dauerhaftigkeit wesentlich zu 
verbessern. Der "deutsche Fußboden" ist als An wen-
dungsgebiet dieser Bestrebungen seit langem bekannt. 
In Anlehnung an diese Versuche sind schon vor zwei 
Jahrzehnten die ersten Versuche begonnen worden, meh-
rere schwächere Einzelstücke zu einem einheitlichen voll-
wertigen Holzbaugliede zu verbinden, nicht wie trüher in 
unzulän~licher Weise durch einzelne mechanische Verbin-
dungsD1ntel nach Art der verdübelten und verzahnten 
Träger, sondern durch Herstell ullg e1l1er durchgehenden 
Verbindungsschicht, die in aJlen Eigenschaften der Festig-
keit und der Dauerhaftigkeit der gewöhnlichen Holziaser-
schicht zum wenigsten gleichwertig ist. Die Lösung die· 
ser Aufgabe war keine einfache. Schon die ersten Ver-
suche zei~ten, wie anzunehmen war, daß eine bloße Ver-
bindung m der gewöhnlichen Form, Fläche auf Fläche, 
und mit den bekannten Verbindungsmitteln nicht aus-
reichten, der Verbindungs chicht die glei he Eigenschaft 
der Holzfaserscbicht zu gebeu. Heute kanu, ohne auf die 
angewendeten Verfahren hier selbst nüher eingehen zu 
wollen, festgestellt werden, daß die Lösung der erstrebten 
Allfgabe I;l"elungen ist, und daß Beweise dafür sowohl nach 
Anzahl wie nach Zeit in genügendem .Maße vorliegen. 
Es ist wohl zu erwarten, daß der unbefangene tech-
nische Fachmann bei der ersten Beurteilung dieser Frage 
ia zweifacher Richtung zweifelhaft sein könnte. 
Einmal in der Frage: "Ist es möglich, die Verbindungs-
schicht in ihrer Dauerhal"tigkeit so auszugestalten, daß sie 
denselben Anforderungen genügt, wie die Holzfaser der 
Tragwerke an Hochbaukonstruktionen?" 
Man stellt an die normale Holzbaukonstruktion für 
Hochbauwerke die Apforderung, daß sie zunä hst in ge-
schlossenen Räl1m~n Je~em möglichen Temperaturwechsel 
und jedem FeuchtigkeItswechsel auf die Dauer unverän-
dert standhalten, anderseits bei der Bearbeitung im Freien, 
wie beim Tran port und bei der Aufstellung längere Zeit 
jedem Witterunl3s\~echsel,. ~lllter dem Einflusse von Wärme, 
K~lte, Feuchtigkeit und 1 rockenheit, Frost und Schnee 
WIderstand leisten soll . Es hegen in dieser BeZiehung 
jahrelange Erprobungen der Hetzer'schen Konstruktions-
Methoden VOl'. 
In der Form von Balken für den deutschen Fußboden 
sind schon seit zwei Jahrzehnten solche verbundenen Bal-
ken von der Firma Hetzer in einer großen Zahl öffent-
licher und privater Gebäude zur Ausführung gekommen. 
So liegen z. B. im Reichstagsgebäude seit mehr als 17 J~h­
!"en I5 m lunge verbul"!dene Bulken Hetzer'scher Bauweise 
lI1 mehreren Sälen. NIcht nur unter dem Einflusse der Hei-
zung sondern auch der Feuchtigkeit haben sich die Ver-bun~schichten vollständig einwandfrei erwiesen. Unter be-
sonders ungünstigen V~rhältnissen. sind beispielsweise sol-
che Verbund balken bel dem Intenmsbahnhof in Dresden 
jahrelang fortwährendem Wechsel von Feuchtigkeit und 
Trockenheit allsges~tzt gewesen, oh.ne ~en gerings.ten An-
stand zu ergeben. Ebenso haben SIch m einer Reihe von 
Kasernen- cubauten dieVerbundbalken unter erschweren-
den Bau- und Betriebs-Anforderungen bewährt. 
Wichtiger ist der Beweis, daß die Verbundschichten 
auch dem Witterungseinflusse im Freien den erforderlichen 
Widerstand leisten. Seit längeren Jahren sind in den Fa-
brikhöfen der Firma Hetzer in Weimar solche Verbund-
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nicht in der Fu~e, sor:-dern daneben. ergab. . 
Die zweite 1< rage m bezug auf dIe BrauchbarkeIt der 
Hetzer'schen Holzbauweisen wäre die, wie dieVerbindungs-
schichten in bezug auf Tragfähigkeit sich zu den gewö!m-
lichen Holzfasern verhalten. Im Laufe der letzten Jahre slDd 
eine größere Anzahl von Probebelastullgen gemacht wor-
den, insbesondere an langen, zusammengesetzten Holzbal-
ken mit parabolischer Einlage (vergl. die spätere Abb. ~ .) 
Nach einem Vortrage im Berliner Architekten-Vere~n 
sind im "Zentralb!. d. Bauvnvltg." vom 9. März 1907 dIe 
vom kgl. Materialprlifungsamt angestellten Versu he Imt 
den Belastungszahlen und dcn spezifischen Beanspruchun-
gen des ßrucnzu tandes angegeben worden. Wie die Ver-
suche durchweg gezeigt haben, ist der Bruch des Balkens 
in normaler Weise in der l\Iitte der Spannweite erfolgt. 
Die Verbindung ist durchweg unverändert geblieben und, 
wie an der angeführten Stelle im einzelnen dargestellt, ist 
bewiesen, daß die Verbindungsschicht in keiner Weise 
eine schwache Stelle des Verbundbalkens darstellt. Im 
Gegenteil lassen die Zahlen der Probeversuche vermuten, 
daß infolge des Einpressens der Einlagcn ineinander eine 
innere Verspannung in dem Verbwld-
klirper entsteht, die ihm infolge bogen-
lörmiger -ebenwirkllngen eine erhöhte 
Traglähigkeit ~egenüber den geraden 
Balken gibt. Einen unmittelbaren Ver-
gleich der Festigkeiten in der gewöhn-
lichen Holzfaser und in der Verbund faser 
bat die vorerwähnte Prlifung im Mate-
rial-Prülungs-Amt vom Juli 190-J. erge-
ben . In sämtlichen 5 Versuchen ist der 
Abbildg. I. !3ruc~verlauf nicht mit der Verbundfuge 
Identisch gewesen . 
Die Prüfung erfolgte durch Auseinanderreißen der ver-
bundenen TeileA fvergl. Abb.l ). Das Ergebnis der Versuche 





Probe Länge I Breite I F .. Ge- I Span-I b ' lache samt nung 
~ cm gcrn kg- kg/qcl11 
Bruch verlauf; 
_ '_·_-1 10,' 1 9,6 1 g6'96 / ,060 1 _10,9 NebenderFuge,An-
_ _ bruch in der Fuge. 
2. I 10,0 / 9,6 I 96.00 . 870 T 9,1 
/ / 
Neben der Fuge. 
3· 10, I 10,9 111 0,09 / 970 I 8,8 
I I I ~ I Neben der Fuge, an 4· 10,0 10.7 J07,00 / 920 8,6 einer Ecke kleines __ -+__ tUck in der Fuge. 
5· I 10,1 / 10·7 I 1~8,07 I 1180 I 10,9 / Schräg zur Fuge. 
Bei der Ausbildung maschineller Einrichtungen, wei-
che für die Herstellung der Verbundkonstruktionen not-
wendig sind, ergab sich der naheliegende zweite Grundge-
danke,mitHilfe derPressen nach besonderer vorhergehender 
Vorbereitung den Holzeinzelstücken beliebige Formen zu 
geben. Daß Holzmaterial [Ur eine beliebige Formgebung 
nach genügender Vorbereitung durchaus geeignet ist, ist 
bereits seit langem bekannt; es sei nur hingewiesen au[ 
die Industrie gebogener Holzmöbel. Die langjährigen 
Hetzer'schen Versuche haben gezeigt, daß sowohl wirt-
schaftlich wie technisch die Anwendung des Biegeverfah-
rens nunmehr auch auf Bauteile durchaus am Platze ist. 
Es lassen sich nicht nur Bo~enkri.immungen mit scharfem 
Halbmesser her tellen, sonClern es können auch stumpfe 
Uebergänge, wie sie bei Dachbindern und Fachwerken 
vorkommen, ohne Schwierigkeit ausgeführt werden. Die 
eingangs erwähnte Allsführung in Altenburg zeigt die An-
wend~ng gebogener Formen in ausgedehntem Maße. 
Dle .behehlge Form{5ebung der Hölzer ist naturgemäß 
um so emfacher, je germger die tärke in der Biegungs-
r.ichtu~g ist. Somit gewinnt dus . Biegeverfahren nament-
hch ewe besondere BedeutunO" 111 Verbindung mit dem erst~n Gedanken, nämlich TeiYung eines Vollquerschnit-
tes Jll mehrere Schwachstiicke. 
bie nunmehr zum Abschluß gebrachten erfolgreichen 
Versuche der letzten Jahre haben die Lösung der dritten 
Aufgabe erwiesen, nämlich mehrere beliebig geformte 
Ho~glieder! ge~3:u wie be~ d~n geraden Verbund~ör~ern, 
zu ewem emheltlichen beheblg geformten bogemörmlgen 
Bauteil zu verbinden. 
Für diese drei grundlegenden Neuerungen sind Hrn. 
Hetzer in Weimar die Patente zum großen Teil bereits 
erteilt worden, in Einzelpunkten befinden sich die ange-
meldeten Patente noch in der Schwebe. 
Für die Ausbildung bautechnischer Tragwerke tritt 
nun die wichtige Frage auf, in welcher Form auf Grund 
der Hetzer'scben Erfolge neue einzelne Bauteile und da-
mit neue Holzbauweisen geschaffen worden sind.'. 
Nimmt man nur die Hauptpunkte heraus, so ergeben 
die neuen Hetzer'schen Bauweisen: I. Gerade Verbund-
balken mit voUem Querschnitt, 2. gebogene und beliebig 
geformte hölzerne Baukonstruktionsteile in Verbund-Kon-
struktion, 3. biegungsfeste, vollwandige Holzbauglieder in 
Trägerform, 4. Holzfachwerke mit belie big getormter durch-
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gehender Gurtung und beliebig geformter durchgehender 
Innen(SHederung. 
. Die einfache Herstellung der geraden Verbundbal.ken 
mIt ,,:ollem Querschnitt zeigen folgende grundsätzhche 
Vortel~e. Zunächst stellen sich bei gleichen Abmessun-
gen dIe Kosten des Verbundbalkens aus den vorerwähn-
teI?- ~irtschamichen Grün~en geringer, als die Kosten ein-
h~ltl!.cher Vollbalken. Wie weiter ausgeführt, ist durch die 
Ewführung der Verbund -Konstruktion dem wachsenden 











Abbildung 2 a u. b (S. 690 ) geben einen Vergleich für die 
erforderliebe Abmessung des Stammes für emen Voll bal-
ken von 22/26 cm und einen zusammengesetzten Balken. 
Technisch und konstruktiv werden durch die Verbund-
Konstruktion weitere Vorteile erreicht. Bekanntlich unter-
scheiden sich die iür Bauzwecke verwendeten Hölzer, Na-
delholz und HarthOlz, in bezug auf ihre Festigkeit nach 
der Höhe der zulässigen Festigkeitszahlen. Wenn nun 
auch seitens. der Baupolizei für die Beanspruchung der 
Holzglieder bestimmte Grenzwerte [der zulässigen Span-
No. y8. 
d vorzüglich das I{iefe~nholz ~us ~~stimmten Ceg~nden in 
nun gen festgestellt worden sind, so wird es kaum wun ~- bezug auf seine FestIgkeIt sich tur Bauzwecke elgnet, so 














































die Schwankungen der wirklich vorhandenen Festigkeits- geringe Festigkeit zeigen eine Reihe von Kiefernsorten 
zahlen so bedeutende sind, wie bei Bauhölzern. aus anderen Gegenden. Hauptsächlich der Gleichtörmig-
Insbesondere ist dies der Fall beim Kiefernholz. So keit wegen war Hetzer schon seit Jahren bestrebt, mehr 
7. Dezember 1907. 
die Fichten- und insbesondere die Buchenhölzer für Bau-
zwecke einzuSühren Es ist bekannt, daß infolge der Pflege, 
welche Hetzer dem Buchenbolz angedeihen läßt, dieses Ma-
terial an Zähigkeit und Festigkeit gewinnt. Seit einer Reihe 
von Jahren ist daher Hetzer'sches Buchenholz in großem 
Maßstabe für Bauzwecke zur Verwendung gekommen. 
Nach der anerkannten Navier'scben Biegungs-Theorie 
werden die au! Biegung beanspruchten Holzbalken nur 
in den äußeren Fasern au! die größten zulässigen Span-
nungen beansprucht. Durch die Hetzer'sche Zerlegung in 
mehrere Einzel.glieder ist es möglich, die einzelnen Lang-
hölzer gemäß Ihrer Bean<;pruchung abzustufen und nach 
ihren zuläs igen Festigkeiten anzuordnen. Es kann nun 
zunächst ein Verbundbalken gebildet werden, bei dem in 






Abbildg. 2a und b. 
testes Holzmaterial enthalten, während tür die weniger be-
anspruchten Hölzer im Inneren des Balkens die Hölzer mit 
gerim:erer Festigkeit zur Ve~wendung ~ommen. 
Von größter Bedeutung Ist noch elD~ anct.ere Art der 
Zusammensetzung Es ist beka~1Dt, daß dl~ H.olze~ du:.ch-
aus verschieden in bezug aut dIe Art der F estlgkett, nam-
lich auf ZUO' und auS Druck, sind. Die Hetzer'schen Ver-
suche habet;;, Verbundbalken erprobt, die in diesem Sinne 
aus verschiedenartigem Material zusammengesetzt waren. 
Aehnlich wie bei der neu entstandenen Eisenbetonweise 
dem Eisen die Wirkung des Zuges, dem Beton die Wir-
kung des Dru kes gegeben wird, ist das Ziel der Hetzer-
chen Verbund-Konstruktion, die 3 Teile eines Verbund-
balkens so anzuordnen, daß Hir die gedrückte Obergur-
tung ein vollwertiges, besonders druckfestes Material .. beson-
ders Bu henholz, Hir die gezogene Untergurtung em hoch-
wertiges, zugfestes Holz, besonders Fichtenholz, für den 
weniger beanspruchten Innenkörper schließlich gewöhn-
liches Holz mittlerer Festigkeit zur Verwendung kommt. 
Eine solche Anwendung llihrt naturgemäß dazu, die zur 
Verwendung stehenden Holzbauarten aut ihre Festigkeits-
zahle n vor allem gründlicher zu untersuchen und nicht ein-
facl~ d~e Werte anzunehmen, welche in den bisherigen Bau-
pollzel-Vors<:bntt~n enthalten sind. Auf diesem Wege wird 
DIcht nu~ be.1 gl~lchen Abmessungen ein Holzbalken von 
hoherer 1< esttgkelt erreicht sondern es kann auch das imAn-
wendungsgeoiete wachsende Holzmaterial unter besonderer 
Würdigung seiner Eigenschaften zur Verwendung gelangen. 
Der gerade Verbundbalken mit vollem Querschnitt 
kann lD de.~ Lang~nchtuD:g eine ~erschiedenartige Anord-
~~ng der EI.?zelst.uck.e zeigen. Die einzelnen Längshö]zer 
konnen zumlchst lD emf~cher FC!rm geradlinig miteinander 
verbunden werden. Bel. der weiteren Ausbildung der Ver-
b~ndh~lzer hat Hetzer ledo~h auch die einzelnen Längs-
holzer m gebogener Form emgelegt· in der vorerwähnten 
': eröff~ntlichung des "Zentral blattes der Bauverwaltung" 
sl?d die an so1ch~n Verbundkörpern mit parabolischer 
ElDlage (vergl. Abblldg. 3) gemachten Bruchproben im ein-
Abbildg. 
3· 
zeInen dargestellt. Wie sich herausgeste1\t hat, ergeben 
bei gekrümmter Verbindungs- chicht infolge der bogen-
förmigen Einwirkung die Verbundbalken eine wesentli h 
höhere Tragfähigkeit, als ein entsprechender ein heitlicher 
Quer:>c~itt von gleicher zuläs.siger Festigkeit zeigt. ~e­
r~de. m emer gekrummten Verbmdungsschlcht pressen SIch 
dIe In sch~äger ~ichtung geschnittenen Jahresringe in die 
boge~förmlge E101age besonders krähig hinein. Weiter 
h~t Sich h~rausg~stellt, daß besonders bei bogenförmigen 
Emlagen die elashschen Formänderungen des Verbundkör-
pers erhebltch niedriger sind, als bei gewöhnlichen Balken. 
Emer der Hauptnachteile gewöhnlicher Holzbalken-
Decken hegt nun aber bekanntlich darin daß die Holz-
balken ~ich schon unter dem Einfluß ih~es eigenen Ge-
WIchtes m allen Fällen mehr oder weniger durchbiegen, 
daß darum schließlich jede Decke nach der Mitte des Rau-
mes mehr oder weniger versackt. Bei der Herstellung des 
Verbundbalkens wird nun den einzelnen Längshölzern von 
vornherein ein solcher Stich gegeben, daß trotz Belastung 
durch das Eigengewicht der Decke noch ein kleiner Stich 
nach oben übrig bleibt. Die Schwingungen des Verbund-
balkens sind daher geringere als die eines gewöhnlichen 
Holzbalkens; die Holzbalken-Decke wird steifer als früher, 
wie durch Versuche nachzuweisen ist. - -X. -
(Schluß folgt.) 
Zur Frage des Wiener Karlsplatzes. 
![I]\ie Nachricht aus Wien, daß die endgÜltige Entschei-
f'J dung über den Neubau des städtischen Museums 
am Karlsplatz bevorstehe und wahrschein lich zu-
gunsten des in der "Deutschen Bauzeitung" 19°4, S. 444, 
dargestellten Entwurfes von Otto Wagn er ausfallen dÜrfte, 
veranlaßt uns zu ö.ffentlicher Aussprache über die Frage 
der Karlskirche und der Neugestaltung ihrer nächsten Um-
gebung. Wohl wissen wir, daß es mißlich ist, ungefragt 
10 die künstlerischen Angelegenheiten eines anderen Kul-
turzentrums hineinzusprechen ; man setzt sich da allerhand 
Mißdeutungen aus, namentlich wenn sich im leidenschaft-
liche~ Für ,und Wider d!e Gemiiter so erregt haben, wie 
es hIer mIt unseren Wlener Kunstgenossen der Fall zu 
sei~ scheint. DenI?-och glauben wir, nicht schweigen w 
dürlen, so lange SIch auch nur der Schatten einer Mög-
lichkeit zeigt, die Bedenken, die sich uns gleich vielen An-
deren angesichts der genannten Lösung auSdrängen, in 
die Wagschale der Entscheidung zu werfen; denn di e 
Karlskirche gehört zu den größten baukünstle-
rischen Schätzen nicht nur Wiens. nicht nllr 
Oesterreichs, sondern der ganzen Welt, und die 
Künstlerschalt aller Völker darf sich der Pflicht nich t 
entziehen, nach Vermögen dafür zu wirken, daß diesem 
Schatze kein Eintrag ges c hehe. 
In der Sache selbst können wir uns ziemlich kurz 
fassen; denn unser Standpunkt deckt sich in allem wesent-
lichen mit den Ausführungen des Artikels im genannten 
Jahrgange der Deutsch. Bauztg. S. 365 u 443, auf den wir 
uns 1m lolgenden stützen und wiederholt berufen werden. 
Auch \\1r sind der Meinung, daß die Veränderungen 
des Mayreder's hen Verbauungsplanes (I904, . 366) bis zu 
dem Museums-Wettbewerb von 1899 einer stetig wachsen-
den Verschlechterung gleichkommen, an der man deut-
lich merkt, wie der Künstler widerwillig und Schritt für 
Schritt vor fremden Einflüssen zurlickwelchen mußte, die 
nach und nach seinen und seines Bruders ersten, treff-
jichen Gedanken bis zur Unkenntlichkeit entstellt, ja in 
G90 
sein Gegenteil verkehrt haben. Damit ist scho~ ausge-
sprochen, daß auch uns diejenige Lösung als die beste 
erscheint, die vor der K.irche einen möglichst tiefen, ge-
schlossenen und zur Kirchenachse symmetrischen Vor-
platz schaffen will, der sich nischenartig an die Udost-Ecke 
des durch die Wien-Einwölbung entstandenen allzu großen 
Platzes angliedern soll. Die Wandungen dieses Vorplatzes 
müßten möglichst schlicht und im Maßstabe aller Teile 
nicht groß gehalten sein, dürften auch auf keinen Fall die 
Höhe des Kranzgesimses der Kirchen vorhalle überragen -
genau so wie ~ie Te~hnische Hochschule vor Aufsetwng 
des ungli.ickseltgen dntten Stockwerkes; die von Otto Wag-
ner im zweiten seiner LeitSätze (S. 446) Zllgelassene Höhe 
von 18 m halten wir für erhebli h zu groß. 
Die eben beschriebene Lösung hat seit Jahren in :fr. 
Ohmann ihren eifrigsten Verfechter gefunden. Was d.le-
ser, nach der wörthchen Anführung aut S. 368, .. zur l3e~run­
dll:tg selDer V<:>rschläge .salSt, hat unseren ruckhalt osen 
BeIfall, namenthch aucn hlDSlchthch der notwendigen Opf~­
rung des Blickes auf die Kirche vom Ring her durch ~Ie 
Canova-Gasse. Gerade die Scheu vor dIesem Opfer sch~mt 
auf die Festsetzung der Baulinie für das ~1useum bes~lm­
mend eingewirkt zu haben. Man hat dabel aber wohl mcht 
genügend .berücksichtigt, daß die s hnurge.rad~ Verltlng~­
rung der lmken Häuserwand der Gasse biS dicht an dIe 
Kirche, wie sie namentlich der Wagner'sche Entwurf auf-
weist jenem Blicke außerordentlicn schaden muß, ganz abge~ehen von dem Wegfall des Wien-Einschnittes und 
der buschigen Anlagen auI dessen rechtem uter, die früher 
eine so wohltätige Unterbrechung des ehfeldes ~ilde~~n. 
Wir bitten Jeden, der sich des Bildes vor der Wlen-Em-
wölbung noch erinnert, es mit dem heutigen zu v.erglei-
chen und sich dann zu letzterem noch die LängsseJte des 
Wagner'schen Museums hinzuzudenken; wird er das, was 
dann von den?- alten Canova-Gassen-B~ick übrig bl~ibt, 
noch so hoch emschätzen können, daß er ihm zuhebe leIch-
ten Herzens den großen Gewinn an Wirkung der Haupt-
No. 98. 
Schauseite preisgeben möchte, den die Anordnung des 
Vorplatzes In sicllere Aussicht stellt? 
Aber das ist es ja eben: Otto Wagner, der Verfasser 
des zur Ausführung in Frage kommenden Entwurfes( will 
von diesem Vorpratz nichts wissen. Er beruft sieh [ür 
seine Anschauung aut die "Macht des gewohnten Bil-
des"; weil die Wiener seit Jahrhunderten gewohnt sind, 
die Karlskirche von fern her in freier Lage zu sehen, 
müsse es auch weiter so bleiben. Dieser Standpunkt des 
~edeute.nden Baukünst!ers t~ägt ge~iß ~ine tide Berech-
tIgung lli SIch; es druckt SIch dann e1l1e Achtung v<;>r 
dem allmählich Gewordenen, dem Ueberlieferten aus, d1e 
wir gerade an Otto Wagner mit besonderer Freude begrü-
ßen möchten. Wie sah nun aber dieses gewohnte Bild 
aus? Der jetzige Uebergangs-Zustand ist es doch wohl 
nicht, wir mÜssen uns also in die Zeit vor der Wienfluß-
Einwölbung ~uri.ickversetzen. Jedem, der damals Wien 
k~nnte, hat Sich wohl das Bild eingeprägt, d~s unsere Ab-
bl.ldungzelgt: ~ahrlich, ein lands~haftllchesStadt­
bIld von beruckender Schönheit, ID welchem alles 
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"gewohnte Bild", denn er wird die Karlskirche erst bei der 
Canovagasse seben, und da wird sie neben der ganz nahen 
Museumskuppel einen gar schweren Stand haben. Die 
reizvollen Bilder der SeItenansicht, wobei die Kirchen-
kuppel dem Beschauer ihre Breitseite zeigt, werden völlig 
verloren gehen, und docb hat Ohmann schon vor Tahren 
gezeigt, wIe man trotz Verbauung etwas von dieser Schön-
heitsweit retten und sogar zu erhöhter Wirkung bringen 
könnte. Und worin besteht denn der große Unterschied 
in der Erhaltung des "gewohnten Bildes" zwischen der ur-
sprünglich Mayreder'schen, später von Ohmann übernom-
menen Verbauungsweise und der von Wagner verfoch-
tenen? Wir vermochten beim besten Willen keinen an-
deren zu finden, als daß bei jener ein von Westen her die 
Lothringer Straße Herabwandelnder schon nach Passieren 
des Künstlerhauses die Karlskirche allmählich hinter der 
Ecke des Museums vers hwinden sähe, während dies bei 
der Wagner'schen Lösung erst von der Canovagasse ab 
geschähe; zwischen beiden Punkten liegen ganze 70 Meter! 
Man sieht, der Leitsatz vom "gewohnten Bilde" fällt 
10 nichts zusammen, sowie man ibm au[ den Grund geht. 
einzigen Baues ... 
und dessen AnSIcht des h.arlsplatzes vor der WIen-Regulierung. 
wirksamen Ge-
gensatz zu dem unwandelbar gri.inbebuschten Vordergrund 
und der anspruchslosen baulichen Umgebung. Was ist nun 
von alledem übrig geblieben und was wird übrig bleiben 
nach Erbauung des Wagner'schen Museums? Verschwun-
den ist schon Jetzt die Elisabetllbrücke mit ihren Stand-
bildern, verschwunden das Flußbett mit seinem fröhlich 
grünen Saum. Der schmale chlitz der Stadtbahn-Halte-
stelle würde kaum bemerkt, wenn die bei den Wartehäus-
chen nicht wären; sie stören ja nicht sind auch schön und 
gut, aber doch etwas so ganz ande:es als ehedem! Die 
Technische Hochschule hat ein Stockwerk aufgesetzt be-
kommen, das ihr nicht besonders zu Gesicht steht und für 
das Gesamtbild gar nicht wenig ausmacht. Links abe r, 
statt der traulich an die Kirche sich schmiegenden einfachen 
Häuser mit ihren braunen Ziegeldächern, statt des Fernblik-
kes auf die alte Heumarktkaserne und dieSalesianerkuppel, 
wird die Masse des neuenMuseums sich erheben, mit ihren 
hundert Meter langen barten Gesimslinien schräg gegen 
die Kirche hinlaufen. Wo bleibt da das "gewohnte Bild"? 
Außer der Karlskirche selbst 1St alles, aber auch alles an-
ders geworden: aus der malerischen Landschaft wurde ein 
riesiger großstädtis.cber PI.atz. ~elbst angeno~nmen, daß 
dem ansässigen Wlener dIe Ve~anderungen 01 ht so. auf-
tallen wie uns Fremden oder 1< remdgewordenen bel ge-
legentlichen Besuchen: warum soll. denn die Schonung 
nur auf einen Teil des gewohnten BIldes sich erstrecken 
und nicht auch auf den anderen, den Fernbli k nach dem 
Schwarzen berg-Platz? Warum hat man diesen verbaut? 
Und warum setzt Otto Wagner auf sein Museum eine statt-
liche Kuppel, trotzdem. er selb t !n seinen Leitsätzen .er-
klärt: "Die baukünstlenschen MotIve der Kirche, wie Sau-
len, Portikus, Giebel, Kuppel usw. sind beim Museum 
völlig zu meiden"? Für den vom Schwarzenberg-Platz 
Kommenden gibt es überhaupt keine Rücksicht auf das 
7· Dezember I90j. 
Damit ist aber auch der letzte Einwand gegen die Vor-
platzbildung vor der Kirche beseitigt. Daß aber ein sol-
cher Vorplatz, bei Beobachtung der früher aufgestellten 
Grunds~tze, wohl geeignet ist, die Nahewirkung der Kirche 
wesenthch zu steigern, das erst beweisen wollen hieße 
Eulen nach Athen tragen, zumal wenn es sich um eine 
Stadt handelt, die einen Universitäts-Platz, eine Piaristen-
MariahiU- und eine Peters-Kirche ihr eigen nennt in de; 
ein Sitte gelebt und gelehrt hat. ' 
Das ist auch nicht zu übersehen daß für die Schau-
seite des Museum.s selbst die Stelh.l~g quer vor der Ca-
nova-Gasse ungleich günstiger wäre, als die von Wagner 
gewählte. ~ie ge:;tattet eine behagliche Breiten-Entwick-
l~ng und zwmgt DIcht zum Aufbau nach oben, der schließ-
hch gern oder ungern zum Turm oder zur Kuppel führt. 
Eine letzte Frage drängt sich auf: Hat das städtische 
Museum auf dem seinerzeit von Ohmann vorgeschlagenen 
Blocke auch Platz? Wir wis en es nicht, da wir die zuge-
hörigen Gr.undrisse nicht. kenne~. Aber wenn jene Frage 
auch vernemt werden mußte: Lieber baue man das 
Museum a n~ers wo~in und t:rachte vor allen Dingen, 
der Karlsktrche eIDe geeignete Umgebung zu 
schatfen. Das alte, herrliche Landschaftsbild ist dahm Hir 
immer, darüber täusche man sich nicht und wolle nicht 
retten, w~s nicht mehr zu retten i t. Man gebe vielmehr 
~er unmIttelbaren mgebung der Kirche jenen Maßstab 
III Platzgroße, Gebäudehöhe, Fensterabmessungen und 
sonstig~n Einzelheiten, der ihr auch in aller ZUKunft die 
LLnbest~lttene Herrschaft und damit die denkbar beste Wir-
kung .slchert.. Der .Wagner'sche Museumsentwurl scheint 
uns 111erzu leider mcht geeignet. -
München, 3. Dezember r907. 
Hans Grässel. Karl Hocheder. E. v. MecenseHy 
Dr. Fr. v. Thiersch. . 
Vereine. 
Warttembergi.cher Verein fl1r Ba~kUDd~ in Stu~gar!. 
DerVerein begann am 19· Oktober seme Wmterarbelt mit 
der Hauptversam~l ung. DerVorsitz.ende, Hr. Brt. Hof-
acker eröffnete die Versammlung mit Worten des An-
denke~s an das jüngst verstorbene Mitglied, Arch. Ru eH, 
und forderte die Anwesenden auf,· sich zu dessen Ehren 
von den Sitzen zu erheben. Sodann trug er den Jahres-
bericht für das vergangene Jahr vor. Während am I. Ok-
tober 1()06 der Verein 283 Mi;tglieder zählt~ (162 hiesige 
und 121 auswärtige), beträgt die Gesam!Zahl Jet~t nur noc~ 
275 (157 hiesi~e und ~18 auswärtige), somIt8~tgheder ,,:em-
iger infolge emer großeren Zahl von Todesfallen (v. LaIßle, 
Glocker v. Tritschier, v. Schlierholz, Kohler, Braun, Lam-
bett, R~eH), sowie infol~e des Austrittes mehrerer nach 
außerhalb verzogener Mitglieder. Die neu eingetretenen 
Mitglieder sind Weyrauch, Schmohl, Eberhardt, Fausel und 
Szivessy. Es wurden I Hauptversammlung, 3 Vorstands-
sitzungen, 7 ordentliche Mitgliederversammlungen abge-
halten 6 Besichtigungen (Schlachthof in Gaisburg, Mar-kuski~che,Kursaal-Erweiterung in Cannstatt, Bauhütte, Kre-
matorium und Städt. Seewasserwerk) vorgenommen und 
2 gesellige Abende vera?staltet. Die vom V. erein. erledig-
ten Arbeiten bezogen Sich vor allem auf die belden be-
kannten Verbandsaufgaben dieses Jahres. Die Kieler Ab-
geordneten-Versammlung wurde von hier aus durch Hrn. 
Brt. Hofacker und Hrn. Ob.-Brt. Zügel beschickt. Nach 
Verlesung deslahresberichtes erstattete Hr. Brt. Kuhn den 
Kassen-, Hr. :Bauinsp. PantIe den Bibliothek-Bericht. 
Im Anschluß an die damit erledigte Hauptversamm-
lung fand die erste Mitgliederversammlung statt. 
Hr. Brt. Hofacker hatte darin den Bericht über die ge-
selligen Veranstaltungen der Kieler Tage übernommen. 
Auf seiner Hinreise über Hamburg besichtigte er dort den 
neuen Hauptbahnhof, der für jeden Techniker außeror-
dentlich viel Interessantes bietet. Doch fiel ihm dabei 
der Mangel jeglichen Personenaufzuges unangenehm auf, 
um so mehr, als gerade eine leidende Dame von den 
Bahnsteigen nach den Wartesälen befördert werden mußte, 
was nur über die Treppen mittels Tragstuhles möglich 
war. Ueber die Versammlung selbst ist in der "Deutschen 
Bauzeitun~" bereits so ausführlich berichtet worden, daß 
bier auf eIDe nähere Wiedergabe der Ausführungen des 
Redners verzichtet werden muß. Leider litt der Gesamt-
eindruck d~r Versammlung sehr unter der Ungunst der 
Witterung, im übrigen war neben den geschäftlichen An-
gelegenheiten, die erledigt wurden, außerordentlich viel 
Anregendes und Interessantes geboten, sodaß kein Teil-
nehmer seine Anwesenheit bedauern wird. Der stellver-
tretende Vorsitzende, Hr. Bauinsp. Pan tl e, dankte dem 
Redner für seine Schilderungen, die den Anwesenden ein 
lebhaftes Bild des Festes boten, um so mehr, als sie durch 
zahlreiche Photographien veranschaulicht wurden. - W. 
Tote. 
neue Fassade. Wohn- und Geschäftshäuser Verwaltungs-
Gebäude, Vereinshäuser, kirchliche Entwürfe stammen in 
~roßer Zahl von ihm her. Auch an der Universitätskirche 
I~ Wien war er tätig. ~eine Stil richtung war seiner Aus-
bIldung entsprechend dIe der Renaissance und des Barock. 
Als die Stadt Wien den Wettbewerb um Entwürfe für ein 
S~ädtisc~es ~useum auf dem Karlsplatz in Wien eröffnete, 
glOg Fnednch Schachner als Sieger an erster Stelle aus 
dem Wettkampf hervor. Er schuf beigeschlossenem, den 
örtlichen Verhäl~iss~n angepaßtem Grundriß einen wohl 
!lbgewogenen, Vielleicht etwas zu reichen Barockbau, der 
Jedoch das Bestreben zeigte, auf die Karlskirche die ge-
bührende Rücksicht zu nehmen. Es trat dann der Kampf 
zwischen diesem Entwurf und dem an die zweite Stelle 
g~langten .Entwurl des Hrn .. Ob.-Brt. Prof. Otto Wagner 
elO, der Sich durch.Jahre hmzo.g und die Angelegenheit 
des Museums zu kemer Entscheidung reUen ließ bis der 
unerwartete Tod Schachner's die Aussichten dem 'Wagner-
schen Entwurl öffnete, um dessen Ausführung oder Nicht-
ausführung aber bei seiner geringen Rücksicbtnahme auf 
die Karlskirche der Kampf bis zur Stunde mit nicht ge-
ringerer Leidenschaft weitergeführt wird. -
Wettbewerbe. 
ZQm Wettbewerb Realgymnasium fUr Gr.-Lichterfelde 
geht uns vom Gemeindevorstand folgende Zuschrift zu: 
"Der Deutschen Bauzeitung teilen wir unter Bezug-
nahme auf die in No. 95 enthaltene Notiz über den Wett-
bewerb zur Erlangung von Entwürlen zu einem Realgym-
nasialgebäude in Gr.-Lichterfelde ergebenst mit, daß die 
Bekanntmachung über die Ausstellung der Entwürle so-
wohl Ihnen als auch dem Zentral blatt der Bauverwaltun~ 
am 18. November I907 übersandt worden ist. Letztere Zei-
tung hat die Bekanntmachung bereits am 20. November 1907 
veröffentlicht. Daß dies in Ihrer Zeitung erst am 23. No-
vember 1907 geschehen ist, ist nicht unsere Schuld. Die 
Entwürfe waren, um ein übersichtliches Arbeiten des Preis-
richterkollegiums zu ermöglichen, seit längerer Zeit in dem 
b~st~ndig zu Sitzungszw~cken benutzten großen. Saale des 
hIeSigen Rathauses und 10 den angrenzenden Raumen auf-
gestellt. Du~ch die Inanspr~chnahme der Räu~e infolge 
der notwendig gewordenen Sitzungen der GemelOde-Kör-
perschaften ließ sich eine längere Dauer der Aufstellung 
leider nicht ermöglichen. 
Baurat Ludwig Levy t. In Karlsruhe in Baden starb 
am 30. Nov. unerwartet rasch infolge eines Herzschlages 
der großh. Baurat Prof. Ludwig Levy, bautechnischer Re-
~erent im großh. Ministerium des Inneren. Levy wurde 
Im Jahre 1854 in Landau geboren, machte seine fachlichen 
Studien an (ler Technischen Hochschule in Karlsruhe, trat 
darauf hauptsächlich in Frankfurt a. M. in die Praxis und be-
gann die selbständige Ausübung der Baukunst in Kaisers-
fautem in der Pfalz, wo er u. a. auch die Synagoge baute. Bei 
Kaiserslautern errichtete er ferner eine katholische Kirche. 
Die Synagoge in Straßburg ist gleichfalls sein Werk. Beide 
Gotteshäuser sind in unserer Zeitung zur Veröffentlichung 
gelangt. Im Jahre 1888 wurde Levy als Proiessor an die 
Baugewerkschule in Karlsruhe beruien und war hier um-
f~send baulich tätig. Im Jahre 1'}O2 trat er als bautech-
Dlscher Referent in das großh. Ministerium des Inneren 
unter Minister Schenkel über, als beschlossen wurde, die 
badische Baudirektion aufzulösen. Hier war er bis an sein 
vorzeitiges Ende tätig. -
K. k. Baurat Friedrich Schachner t. In Wien starb am 
7· Nov. im 67. lahre der kais. kgl. Baurat Friedrich Schach-
ner, ein Architekt, dem das Wiener Kunstleben charak-
teristische Züge verdankt und dessen Name aus Anlaß 
des Streites über die Erbauung eines städtischen Museums 
auf dem Karlsplatze in Wien auch in weitere Kreise ge-
drungen ist. Schachner wurde am 14. Dez. 1841 in Atzen-
brugg in Niederösterreich geboren und machte seine fach-
lichen Studien an der Tecbnischen Hochschule und an 
der Akademie in Wien. Er bekannte sich als Schüler von 
van der Nüll und Siccardsburg. Im Kriegsjahre 1866 er-
O~ete er ~in eigenes At<:lier 1!-nd hatte sich im Laufe der 
Zelt zahlreicher Aufträge m Wien und außerhalb dessel-
ben zu erlreuen; so baute er in Prag die böhmische Spar-
kasse und schuf für die Stadtpfarrkirche in Klagenfurt eine 
Die von einer größeren Anzahl von Bewerbern ge-
wlinschte Kritik wird sämtlichen Entwürfen bei Rückgabe 
an die Verfasser beigefügt werden. Im allgemeinen sei 
bemerkt, daß für das Preisrichterkollegium bei der Beur-
teilung der Entwürfe folgende Erwägungen maßgebend 
waren: 1. Auf eine zweckmäßige Bebauung des Grund-
stückes ist zur Erzielung eines geräumigen zusammenhän-
genden Turn- und Spielplatzes besonderer Wert zu legen. 
2. Für die Klassen ISt die Lage nach Westen am meisten 
erwünscht, damit sie zu einer Zeit, in der kein Unterricht 
stattfindet, von der Sonne beschienen werden. Die Physik-
klasse muß nach Süden oder Osten, der Zeichensaal nach 
Norden liegen. 3. Die Lage der KI!\ssen an der Drake-
Straße ist wegen der Unrube in dieser Straße tunlichst zu 
vermeiden. 4. Die Turnhalle soll mit dem Gebäude mög-
lichst zusammenhängen. 5. Auf ergiebige Beleuchtung der 
Klassenzimmer und die Anlage gut beleuchteter, breiter 
Flure ist besonder.er W ert ~u legen. . 
Der Ankauf emzelner Entwürle ist unterblIeben, da 
nach übereinstimmender Ansicht sämtlicher Preisrichter 
kein hierfür geeigneter Entwud vorhanden war." 
Die vorstehenden Mitteilungen bestätigen eigentlich 
nur unsere Ausführungen, denn tatsächlich Iehlte das Pro-
tokoll der Preisrichter noch z. Zt. der Ausstellung, und die 
Verwaltung versandte die die Ausstellung betreffenden An-
zeigen überhaupt erst einen Tag nach der Eröffnung der-
selben, die am 17. November erlolgte. Wir erhielten die 
Anzeige e~st am ~9. No v e m be r, d. h. zu einer Zeit, wo 
unsere Zeitung, die am 20. in den Händen unserer Leser 
sein sollte. bereits zum größten Teile ausgedruckt sein 
mußte. Wenn das "Zentralblatt der Bauverwaltung" noch 
zur Aufnahme in der Lage war, so ist zu berücksichtigen, 
daß diese~ bei einer Atillage von nur 5600 Exemplaren 
natürlich ~Ie betreffende Nummerspäter abschließen konnte, 
als das bel unser~r Auflage von über I2000 möglich ist. Wir 
führen das an, weIl uns wiederholt der Vorwurf gemacht wor-
den ist, daß wir Mitteilungen später brächten als jenes Blatt. 
Eingegangen sind 47 Entwürfe. Sollte sich darunter 
wirklich außer den beiden preisgekrönten nicht noch ein 
Einziger gefunden haben. der des Ankaufes wert war? -
IllhaU:Hau.O.terroih In Coblenz. - Neuere Holzbauwelsen, SYlitem 
- Zur Frage des Wlener Karisplatzel. - Vereine. - Tote. - Wett-
-
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Das Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlin. 
Architekten für den Aufbau: kgl. Baurat . Gause i' und Reg.-
Brnstr. a. D. Rob. Lei bnitz in Berlin. Architekten für den Ausbau: 
Wilh. Kimbel in Berlin, Heim. Pössen ba c her in München ll . a. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 696 und 697. 
rmn=-=,"",ffi;;=jij~m1 egen Ende Oktober dieses Jahres ist 
~~~""""'IIIIiIII""'~ 1 in BerIin der Neubau des Hotel Adlon 
am Pariser Platz seiner Bestimmung 
übergeben worden. Der Bau hat eine 
~-'rJ; AI bemerkenswerte Vorgeschichte, denn 
er liegt am vornehmsten Platze der 
Reichshauptstadt und ersetzt ein Werk 
Schinkel's. An der südöstlichen Ecke 
1~~!!i!!!!"'~~~~/~1 des Pariser Platzes und der Straße Unter 
den Linden lag vordem das Palais Re-
~~!E!!!!!!:i!~~~~2!J dern, zu welchem Karl Friedrich Schin-
kel im Jahre 1833 das in den dreißiger Jabren des XVIII. Jahr-
hunderts nach den Entwürfen von Friedrich Grahe errichtete 
Pal ais des Grafen Karn ecke um - un d ausgebau t hatte. Die Schi n-
kel durch die alten Verhältnisse auferlegten Fesseln mögen wohl 
mit dazu beigetragen haben, daß der Umbau im Aeußeren nicht 
zu den hervorragendsten Werken der Meisters gezäblt werden 
konnte; doch enthielt er eine Reibe sebr feiner Zimmerräume, 
welche den drohenden Verlust des Hauses auch angesichts der 
Armut Berlins an Werken der Vergangenheit überhaupt zu 
einem in der kunstsinnigen Oeffentlichkeit sehr schmerzlich 
empfundenen machen mußten. Es begreift sich daher durch-
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aus die lebhafte Bewegung, die in den Kunstkrei~en er den zusammenwirkenden Künstlern auch, man kann 
BerJins gegen den Ahbruch des ~auses aufkam, e1t~e sagen, ungemessene Millionen zur Verfügung, denn die 
Bewegung, die zuden: noch genahr~ wurde d:uch dle Kosten des Baues werden einschließlich der Summen 
Sorge um die künstlensche Harmome des Panser Plat- für die Baustelle und für die innere Einrichtung mit 
zes. Denn nach der bis dahin bekannt gewordenen Art, 17 Millionen Mark angegeben! Es unterliegt keinem 
OBERGESCHOSSE. 
mit der sich die Hotel-
Industrie Berlins in der 
OeHentlichkeit zur Gel-
tung zu bringen suchte, 
mußteman dieschlimm-
sten Befürchtungen für 
den Pariser Platz und den 
Eingang zu der Trium-
phal-Straße des Reiches 
hegen,nachdem bekannt 
wurde, daß der so vor-
nehme Palast Schinkel' s 
durch ein Hotel ersetzt 
werden sollte. Jedoch 
d~nk <;les tatkräftigen 
Emgrelfens der zustän-
digen Behörden, sowie 
SPE 150 E SA.lIl 
dank des Umstandes 
daß S. M. der Kaiser sich 
die letzten Bestimmun-
gen über die Gestaltdes 
Neubaues vorbehalten 
hatte, wurde die Gefahr 
glücklich abgewendet. 
Freilich war der Verlust 
des Werkes Schinkel's 
nicht aufzuhalten ' die 
künstlerische Har~onie 
des Pariser Platzes aber 
ist gewahrt geblieben 
denn mit feinem Gefühi 
ist der Neubau in seiner 
Höhen-Bemessung in 
der Gliederungder Mas. 
sen sowie in seinem architektonischen Charakter über-
haupt ~n das geschlossene Platzbild eingefügt. 
Dle Entsagung im Aeußeren aber hat zu einem 
Uebermaß im Inneren geführ~. D~r Besitzer des H otels, 
Hr. Lorenz Adlon, wollte mlt dlesem Berlin das vor-
nehmste Haus seiner Art geben; aus diesem Ge-
sichtspunkte .heraus wählte er die Lage der Baustelle, 






Zweifel, daß diese reichen Mittel an nicht vereinzelten 
Stellen des Inneren zu einer Gefahr für den Grad der 
künstlerischen Bewertung geworden sind, und daß ein 
Weniger an Mitteln wohl hätte an manchen Stellen zu 
einem Mehr an künstlerischer Wirkung führen können. 
Die künstlerische Oekonomie der Material- und der 
Formenwerte ist doch an verschiedenen Stellen zu 
vermissen ; dennoch aber enthält das Haus auch Wir-
lrungen von hoher Schönheit. 
Die Verhältnisse der Oertlichkeitgehen aus dem un-
tenstehenden Lageplan hervor. Nach demselben ent-
wickelt sich die Baustelle mit einer Frontlängevon 38 m 
an der Straße nUnter denLinden", und mit einer Länge 
von 3 Imam Pariser Platz. Das Grundstück dehnt sich 
bis zu einer Tiefe von 132 m aus und steht an seinem 
östlichen Ende in Verbindung mit dem Gebäude des 
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Adlon erwarb, um es mit seinem Hotel zu einem ein-
heitlichenHetrieb zu vereinigen. Da infolge der eigen-
tümlichen Lage des Geländes nur der vierte Teil des 
Hauses nach außen in die Erscheinung tritt, so kann 
man es glauben, wenn die Architekten versichern, daß 
die Gestaltung der Grundrisse ungemein schwierig 
gewesen sei, so einfach auch im allgemeinen der Or-
ganismus des Hauses sich darstellt. Gleichwohlhaben 
sie es verstanden, die Eigenart der Verhältnisse in ge-
schickter Weise dem Zweck des Hauses dienstbar zu 
machen. An ein tiefes Vordergebäude reihen sich zwei 
Seitenflügel und ein Quergebäude und umschließen 
einen geräumigen Schmuckgarten, nach dem sich im 
Erdgeschoß die Säle, in den Obergeschossen die ruhig 
gelegenen Fremdenwohnungen öffnen. Ein Rückflügei, 
der bis zum Park des Palais Prinz Georg reicht, teilt 
das noch verbleibende Gelände in einen zweiten Gar-
ten und den Wirtschaftshof, der von der WilheIm-
Straße durch das Hotel Reichshof zugänglich ist, so-
daß also die Hauptfront des Hotels vQn jeglichem 
'Yirtschaftsbetrieb frei gehalten ist. Die Raumgruppen 
smd dera~t v~rtei1t, daß das E~dgeschoß in sei~em v.?r-
dc::ren Tell eme Bar, Läden, em Restaurant, die gerau-
mtge Haupthalle als Mittelpunkt des gesamten Ver-
kehres und die Gesellschaftsräume mit Sälen enthält. 
Im ~ückflügel, zwischen dem Wirtschaftshof und dem 
zweiten Garten, liegen im Erdgeschoß die Küchen-
räume, die Bäckerei, die Kühlräume sowie die Kessel-
und Maschinenhäuser. Alle Gebäudeteile und Höfe sind 
unterkellert und bergen das großeWeinlager des Hotels. 
Die Verbindung vom Erdgeschoß nach den obe-
ren Stockwerken ist neben den Fahrstühlen durch die 
große Haupttreppe und durch vier Nebentreppen her-
gestellt. Der Neubau enthält 260 Zimmer mit 322 Bet-
ten und 110 Bädern, der Erweiterungsbau, früher Hotel 
Reichshof, hat 45 Zimmer mit 69 Betten und 30 Bä-
dern, sodaß das Hotel Adlon insgesamt 305 Zimmer 
mit 400 Betten und 140 Bädern enthält. 
Die Anordnung der Fremdenräume ist nun so ge-
troffen, daß die vornehmen Wohnungen Unter denLin-
den je aus einem großen Salon, Schlafzimmer und Bade-
zimmer, das zugleich als Ankleidezimmer dient, beste-
hen (S. 696). Dervordere Korridor ist4, 5 m breit angelegt 
und auch als Wandelhalle wohl geeignet. Die Zimmer 
um den vorderen Garten herum sind so angelegt, daß bei 
einem angemessenen Wechsel von ein- und zweibetti-
gen Zimmern die Bäder zwischen je zwei Zimmern 
liegen. Alle Zimmer sind durch kleine Vorräume von 
den Gängen getrennt. Neben diesen Vorräumen sind 
in der Wand der Wandschrank und die Wasch toilette 
eingebaut, sodaß der übrige Platz für Tische, Stühle, 
Polstermöbel und Betten frei bleibt. Ebenso sind die 
Zimmer im früheren Reichshof eingerichtet, damit die 
ganze Anlage einen einheitlichen Charakter besitzt. -
(Schluß folgt.) 
Grundeisbildungen in fließenden Gewässern. \Vergl. hierzu auch den Vereiosbericht s. 146 d. ].) 
welche sich bei der Eisbildung abspielen, Gewicht nach gegen Wasser leichteren Eiskristalle auf der 
des Interesses das diese Frage besitzt, Wasseroberfläche erfolgt, so ist doch in jedem strömen-
bis ):1~ute noch nicht t;inwandfrei ~rklärt worden. d~n <!ewässer reichlich Gelegt;nheit vorhandeI'l:, daß diese 
Erst .~o~ einIger. Zeit fanden ]e!l.e Ersch.emu.~gen durch Els~lstalle. den saugenden Wukungen von Wirbeln oder 
la!lg]ahnge, Arbeiten eines Ingenteurs*) eme uberzel!gend abwarts. gt;nchteten Bewegungen folgen und an der Sohle 
w~rkende ~rk.lärung, die wohl manchen Irrtum beselti.gen Grundelsblldung~.n verursacher:': . 
dürfte. Die Ergebnisse jener Forschung entstammen emer Durch den Embau von Bruckenpfellern werden zum 
großen Menge von Versuchen, die in der Natur angestellt Beispiel Querschnittsverengungen bewirkt, denen eine Er-
wurdt;n und dadurch auf das bereits Bekannte aufbauten, weiterung folgt, wodurch die steilere Richtung der Spiegel-
obgleich sie Manchesinneuer Beurteilung erscheinen lassen. neigung III der Querschnittsverengung vorerst noch bei-
. Bek.anntlich besteht ein durchgreifender Unterschied behalten bleibt und dadurch die Eiskristalle nach abwärts 
Im Gefn~ren stehender und fließender Gewässer. Süß- zieht. Es entstehen bei Unebenheiten der Sohlenform, 
w~ef rhDlmmt in ruhendem Zustande durch Abkühlung wenn Steinblöcke und dergleichen auf die Wasserbewegung 
!'D c tc zu und erre~cht b~i 4"!=. d~ren Höchstwert. Ehe einwirken Grundwellen, die einen Teil der Wasserfäden 
Jene Temperatur erreIcht Wlrd, 1st eIne Wasserbewegung nach der Oberfläche zu ablenken dafür aber andere Wasser-
m der Richtung der ~chteren Schichten, al!ö0 nacJ.1 abWärts, teilc~en.nacJ.1 der Sohle zu ansau~en. Selbst bei mäßiger Ge-
zu beobachtt;n. WeItere Abk~l~g be~lrkt. kem~ ~ewe- schw10digkeit unter Imkönnen die eben gezeigten Fälle ein-
gl!ng der SC~lchten mehr, da dlejeDlge!l mit gr?ßt~ö~hcher treten. Leicht. zu beobachtende wirbelnde Bewegungen mit 
Dichte bereits an der ~ohle gelagert s.md. Die EIsbildung s~ugender Wirkung zeigen sich dann, wenn der Strom das 
erfolgt an der. Ob~rflache und schrel.tet von oben nach t;II'I:0uchtende Ufer verläßt, um in eine ausbuchtende Ufer-
unten fort. Die. emzelnen Wasserschichten werden durch hme überzugehen. Dabei treten ganz nahe dem einbuch-
das gebildete EIS abgeküh~t, doch tritt der Verstärkung tenden Ufer tiefe Kolke auf, in denen sich Wasserfäden 
der Eisschicht he~mend ~Ie Erstarrungswärme entgegen, mit geringererStrömungsgeschwindigkeit manchmal selbst 
die gemeinsam mit der Eigenschaft schlechter Wärmelei- entgegen der allgemeinen Strömungsrichtung, mit solchen 
tung die Abkühlung des. Wassers nach unten verzögert. größerer, dem Strome ei~enen Geschwindigk:eit begegnen 
Fließendes Wasser mit seinen in allen möglichen Rich- die diese GeschwindigkeItsunterschiede in starker, saugen~ 
tun gen sich b.ewegend.en Wasserfäden läßt keine Schich- der Wirbelbewegung ausgleichen und selbst ~rößere Ge-
tenbildung mit versc~ledenen Temperaturen zu, sondern genstände nach der Tiefe ziehen, um sie erst weiter stromab 
kühlt mehr und mehr biS gegenoOCelsiusab. Nurineinbuch- wieder zum Vorschein kommen zu lassen. An solchen 
tenden Stromstrec~en. und solchen mit geringer Wasserbe- Stellen werden die Eiskristalle in großer Zahl nach ab-
wegung können EIsbildungen entstehen, die mit jenen in wärts gezogen und setzen sich an den mehr und mehr in 
ruhendem Wasser her~orgerufenen Bildungen Aehnlichkeit ihrer Oberfläche abgekühlten Steinen fest. Daraus ist aber 
haben. In solch' ruhigen Stellen des Stromes bildet sich ersichtlich, daß reichliche Gelegenheit vorhanden ist, Eis-
an den Ufern RaI?-d- <;lder Saum eis, das aus kleinen Eis- kristallen in allen Teilen des strömenden Wassers zu be-
nadeln besteht, die s!ch durch die Einwirkung moleku- gegnen, und daß selbst größere Strömungsgeschwindig-
larer Kräfte n.ach. bestimmter Gesetzmäßigkeit aneinander keiten ein Abwärtsführen und ein darauf folgendes Ansetzen 
reihen und die die l!nter dem ~amen Tyndall's Schmelz- auf der Sohle keineswegs verhindern. Während nun den 
Figuren bekannten Elsknstalle bilden. Erst bei andauern- Eiskristallen in ruhigerem Wasser bei ihrem Anhaften an 
der bedeutender Kä!~e e!1tstehen auch auf der freien Ober- Sohlenunebenheiten Gelegenheit gegeben ~st, ihr~ mole-
fläche des Wassers Elsknstalle, se~bst dort, wo starke Strö- kularen Kräfte zur Entfaltung zu bnngenl Wird bel scha.r-
mung das kaum entstan~ene Ge.bllde rasch stromabwärts fen Strömungsrichtungen mit wirbel?oer B!:we~ung die 
führt. Durch die verschledenartJge Bewegung der Wasser- Grundeisbildung mehr durch mecha.I?-lsc):1e Emwukungen 
fäden fü!lt sich der gesamte Abflußqu.erschnitt n,t.ehr. und geför~ert. Im .. ersten Fal.!e zeigt das EIS em .~u~gesprochen 
mehr mit solchen, dem Auge k~l!m Sichtbaren Elsknstal- blättnges Gefuge und fuhrt dep ~amen .blattnges ~rund­
len, die in den ~ersc~iedenen. fJe~~~ des Stromes anzu- eis, hingegen z~ig~ die Grundelsbtldung 10 rasc.h strömen-
treffen sind und die bel der gleichmaßlgen Abkühlung des dem Wasser .kormg~ Zusamm<;nse~~ng und Wird a.ls ki?r-
fließenden "Yassers auf 0 0 C. als Schwebekörper in diesem niges Grund.els bezeichnet. .Belm ~lattngen GrundeiS ghe-
erhalten bleIben. dern sich dIe emzelnen Knstalle ]e n!lch. der Grö~e der 
Eine anhal~en.de tiefe Temperatur ~ringt auch bald die Molekularkraft, beiIl!- körnigen Gru~dels sm~ es meist be-
ersten GrundelsbIldungeD: zustande, dIe selbst bei starker reits en~standene K~stallgruppe.n, die fortgeführt und. da?n 
Strömung an den vers~hled~nen Vorsprüngen und Un- mechamsch aufgehal!ft, durch die Bewegungsgesc~wmdlg­
ebenheiten de~ Sohle, WI~ St~men, Kolken in Erscheinung keit selbst fest aufeman~er gep:.eßt werden. Smd ?un 
treten. Obgleich nun die BIldung der, dem spezifischen bei anhaltender Kälte großere. Stucke solch~n Grundeises 
entstanden so lösen sich diese durch die Kraft des 
*) Das Grundeis und ~aherige Störung in Wasserläufen und Auftriebes' und erscheinen auf der Oberfläche unserer 
Wasserwerken. Von Dr. phI!. G. Lüscher, Ingenieur in Aarau. strömenden GeWässer. Auf diese Weise bemerkt das Auge 
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'tme in '0 großer Zahl von den t~.ömen 
1n den kalten Wintertagen fo.rtg~führten 
chollen als Ergebnis gehelmmsvoller 
Vorgänge, die meist 5 hon .Tage vorher 
einsetzten, aber erst als )eruge .. P~odukt 
zutage tn::ten lassen. Bel der EI~bl1dung 
beeintiußt die Luittemperatur m erster 
Linie die Temperatur ~es W:~ 's~:s, do~h 
sind auch meteorologl~ he Em.flu se, wie 
klarer Himmel und die daml.~ v~rbun­
dene geforderte Verdunstung fur die .\b-
kühlung maßgebend. Au h . chn~e ver-
ur acht, wenn größer.e Mengen II? den 
}t'lußlaul gelangen, elll ra eh es mken 
der Wa ·ertemperatur. End li h kann 
auch die Bewolkung, die einen großen 
Teil derWärmestrahlen zu verschlucken 
vermag, iür die Abkühlung des Wassers 
maßgebend ein . -
DipL-Ing. R. Hansa in Hamburg. 
Neuere Holzbauweisen, System 
Hetzer. (Schluß.) 
• ie Verwendungs-Möglichkeit der 
., Verbundbalkt:n i ' t eine ehr viel-
'eitige • ie können im yollen m-
fang übera1\ da, wo jetzt nur gewöhnliche 
Holzbalken verwendet werden, mit gro-
ßem Erfolge eir.treten. da ie bei gerin-
geren Kosten eine größere Tragfähigkeit 
ergeben. 0 ,1· Hauptgebiet liegt naturge-
mäß in der Verwendung zu Decken-
Konstruktionen. 
Den gebogenen und beliebig geform-
ten hölzernen Baukonstruktionsteilen in 
Verbundbalken ' tehen zunächst diesel-
ben Vorteile zur 'eite, wie sie den gera-
den Verbundkörpern innewohnen. Der 
be ' ondere Yorteil ihrer Formgebung er-
offnet ihnen ein weites Anwendungsge-
biet überall da. wo man in der Lageist, die 
gebogenen Balken an ihren Enden so zu 
lagern oder mit einander zu verbinden, 
dal die :chubwirkungen aufgenommen 
werden. Damit aber ist da gebogene 
Hauglied geeignet. neue einfache Bo-
gentrag\\'erke zu bilden . In einfach ter 
Weise können gebogene IIolzsparren 
auf einen Ouerbalken aufgesetzt und 
im Fir t[>unkte miteinander verbunden 
werden, odaß ein bogenfönniger Drei-
Gelenkträger entsteht Der unmittelbar 
durch chalung, Wind und chnee be-
la tete Bogen par ren erhält in solcher 
Wei e da Vielfache der Tragfähigkeit 
eine ' ger'lden parrens. In dieser Form 
las en si h nacli Abbildg. 4 Dachräume 
mit vo1\kommen freier Innenbenutzung 
und gelä1\iger bogenförmiger Dachform 
und Einheitsfläche ebenso billig wie 
schnell herstellen. 
Abb·5 ( .698 zeigt, in weIche rWeise 
die bogenlörmigen parren für beliebige 
cheunen und Hulfenbauten Verwen-
dung finden Die Formgebung kann je 
nacli Bedlirfnis flach oder steil gewälilt 
werden Die mehrfa herwähnte Aus[uh-
rung in Altenburg (Abbildgn. 6 und 7) 
zeigt einen onderfall der Bogenform, 
der besonders [Ur ualbuuten geeignet 
i t. Der chub ist hier ni ht unmittelbar 
am Fuße aufgenommen, sondern durch 
eine höher gelegene Zange übernom-
men. Es it dabei durch Fortfall der Bal-
kenlage erhebli h an Raum gewonnen 
und überdie . eine gefällige Seitenwi r-
kungerzielt. Gleichzeitig dient die Zange 
zur Au ' bildung einer Kas ettendecke. 
Die Au bildung von biegungsiesten 
vollwandigen Holzbaugliedem in Trag-
form dürfte eine besondere eigenartige 
euheit bedeuten. elchdem die Frage 
derVerbindungmehrererGlieder erprobt 
war, handelt es sich darum, diesen Fort-
'chritt in möglichst rationeller Weise 
au zunutzen. Es ist bekannt, daß [Ur die 
auf Biegung beanspruchten Balken bei 
gleichem Material-.\ulwand das Wider-
('96 
Ansicht des Gartenhofes. 
Einteilung der Wohnungen nach der Straße .Unter den Linden". 
Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlin. 
Arch. fUr den Aufbau: kgl. Brt. C. Ga ';I set u. Reg.-Bmstr. a. D. Rob. Lei b n i tz in Berlin. 
Arch. fUr den Ausbau: Wilb. Kimbclm Berlin, lIeinr. Pössenbachcr in MUnchen u. a. 
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standsmoment und damit die Tragfähigkeit am größten 
,,:erden, wenn dasMaterialmögJichst weit von der neutralen 
1< aser angeordnet ist. AnJ dieser einfachen Grundidee be-
ruht die Ausführung der üblichen Trägerfo rm in Eisenkon-
struktion mit lotrechtem Steg und zwei wagrechten Flan-
ehen VerbundtTägers in einfachster Form. In der Läng al1-
ordnung kann der VoUwa.ndträger ebenso gut als Bogen-
sehnenträger oder mit gerader Gurtung ~usgc;:führt werden. 
DIe stehende Wand WJrd entweder bel genngerer Höhe 
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schen. Hetzer ist schon vor Jahren ein besonderes Pa~ent 
darauf erteilt worden, solche biegungsfesten vollwandigen 
Träger in Verbund-Konstruktion aus stehender Wand und 
liegender. sowie oberer und unterer Längsholzgurtung herzu-
stellen. Abbildg. 8 (S. 698) zeigt den Querschnitt eines sol .. 
ander gefügte verbundene gerade oder schräg 'gestellte 
Einzel~lOlzg!ieder gebildet (Abbildg. 9)· 
WIe bel Blechträgern erhält der Vollwandträger in 
Holz in AbständenAusstei[ung der beiden Gurtungen durch 
besondere Querstücke, Das Anwendungsgebiet der Voll-
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wandträger ist ein ganz allgeme!nes. 13es?nders bieten. sie 
für Dachoinderkonstrukbonen em wesenth hes neuesHiHs-
mittel klare einfache biegungsfeste Systeme zu schaffen. 
An dieser Stelle möge nur eines der Bin-
dersysteme in Abbildung 10, wie sie zur Zeit 
in verschiedener Anordnung mehriach aus-
gelührt werden, zur Darstellung kommen. 
Statisch stellt das System einen Dreigelenk-
träger mit au!geho benem Horizontalschu bund 
einer mittleren Z a n genverbtndung vor. 
-x.-
Im Anschluß an diese in allgemeinen Abb'ld 8 
Zügen dargestellten Hauptpunkte der neuen 1 g. . 
Hetzer'schen Bauweisen mögen über die ~teressante, ein-
gangs erwähnte usHihrung des Museums mAltenburg fol-
gende Angaben des Erbauers, des Geh. Brt. Wan c k e I 
in Altenburg, ange-
schlossen werden: 
"Durch eine eigen· 
artige Bau-Aufgabe 
hieraus eine 8-9 m hoher Bau ergeben, welcher für den 
kleinellMaßtitab der umgebenden Anlagen zu hoch auS-
ge [ all e n wäre. Die Verwendung der ge bog e n ~ n 
Hetzer'schen Dachsparren ermöglichte nun .eIDe äuß~rst glückliche ~nd einfache Lösung der einander WIder-
streitenden Vorbedmgungen (Abbildgn. 6 und 7, Il und 12). 
Die Umfassungsmauern des Obergeschosses konnten 
auf 3 m Höhe beschränkt, aut eine Dachbalkenlage konnte 
gänzlich verzichtet und der zwischen den gekrümmten 
Sparren völlig frei bleibende untere Teil des 'Dachraumes 
zur Vergrößerung der Saalhöhe verwendet werden, ohne 
daß irgendwelche Stützen oder Zugbänder den freien Raum 
störten. Aus dem beigegebenen Schnitt ist ohne weiteres 
ersichtlich, daß die ge~rümmten Sparren sich selbst gegen-
seitig stiitzen und kemen nennenswerten Schub auI die 
Umfassungen ausüben, weil die völlig starre untere Krüm-
mung lotrecht auf den Mauern aufsitzt. 
Der wagrechte Teil der Saaldecke wurde dann als 
leichte Zangen-Konstruktion 7.wis~hcn die Sparren einge-
spannt. ALif die gescrulderte Welse war es möglich, mit 
I I 
Abbildg. 4. Dach mit Bogensparren. Abbildg. 6. Querschnitte des Museums fliT Naturkunde in Altenburg. 
Abbildg·7· 
Dach zu Abb.6 
Abbildg. 9. Steg eines 1- förmi~en vollwandigen 
und Hallenbauten mit Bogensparren. Trägers aus einzelnen Bohlstücken. 
den ei n t.achs ten und billigsten Mitteln den schein-
baren Widerspruch zu lösen: im Inneren eines aus 
ästhetischen Rücksichten äußerlich nie d ri g gehal-
tenen q.ebäude~ verhältnismäßig hohe Räume un-
terzubnngen. Diese Räume völlig frei von Stütz- und 
Zugkonstruktionen zu halten und - als wertvolle Zu-
gabe - in der leicht gekrümmten Dachfläche eine in 
die Gesamt-Erscheinung harmonisch sich einfügende 
Dachhaube zu erhalten. 
m 
Schnitt a·b. 
Abbildg. 10. Dachbinder aus I-förmigen Vollwandträgern. 
wurd~ ich veraniaßt, die Hetzer'sche Bauweise vor kurzem 
praktisch zu erprob.en. Im herzog\. Schloßgarten zu Alten-
burg, S.-A., .sollte .eID Museum fü rN aturkunde errichtet 
werae~. Die da~~n aufzustel1e~den Sammlungen sind in 
zahlreichen chr~nke~ verschled~nsten Maßes unterge-
brac~t. ~m völhg freie Hand bel der Aufstellung dieser 
chranke Im Neubau zu behalten, mußten die Säle vollkom-
men von Stützen Irei gehalten werden. 
. Ferner bedingte die Lage des Gebäudes als Abschluß 
eIDer waldumrahmten Wiesentläche des Parkes eine breit 
gelagert~, möglichst nie d ri g e Baumasse nach Art der 
Orange~en und kleinen L~stschlösser der Barockzeit. Die 
zurVerlug~ng stehende germge Grundfläche war diesem Bau-
gedanken ll,lsoiern hinderlich, als sie eine zweigescbossige 
Anlage nötIg machte. Bei nur 4 m Geschoßhöhe hätte sich 
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Ein ganz besonderer Vorzug dieser Bauweise ist 
außerde.m die große Kosten-Ersparnis bei. glei-
cher Gute der Ausführung anderen Konstruktionen 
gegenüber. Die angestellten genauen Vergleichs-Be-
recbnungen haben ergeben daß die Ueberspannung 
der betreffenden Räume du~ch eine der üblichen Kon-
struktionen mit Sprengwerk oder Stützen rd. 40 Ofo 
höhere Kosten verursacht haben würde. 
icht.minder vorteilhaft ,gestaltete sich bei genanntem 
Neubfl.u die Ausführung der Zwischendecke. Hir welche 
Hetzer'sche Verbundbalken mit parabolischer Ein-
lage verwendet wurden. Da im OberlZeschoß die schweren 
Schr~nke derSteinsammlung Platz finden sollen. ergab sich 
lür. die außerge.wöhnlich schwere Belastung die Notwendig-
keit, entweder eiserne oder ungewöhnlich starke Holzbalken 
zu verwenden.. Da wegen der verHigbaren knappen 13al!-
s1!mme vom Elsen abgesehen werden mußte, hätte man, wie 
dit: Berec~n':lDg ergab, massive Holzbalken von 20/30 cnI 
QuerschDitt ID 80 cm Abstand wählen müssen. Statt dessen 
genügten Hetze.r'sche Verbundbalken mit gleichem Ab-
stande, w~lche die Belastungsprobe völlig bestanden haben 
und wem ger kosteten als Vollbalken." -
No. 99· 
Literatur. 
Vorschriften für Herstellung und Betrieb von Grund-
stücks-Entwässerungen. Herausgegeben vom "Verbande 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine". 
Berlin 1908. Verlag Deutsche Bauzeitung G. m. b. H. Preis 
brosch. I M. im Einzelverkauf, bei größerem Bedarf Preis-
ermäßigung. -
Ein außerordentlich wichtiges Glied in dem System 
der Anlagen, welche zur Abführung der städtischen Brauch-
und Schmutzwässer dienen, bilden die Entwässerungsan-
lagen innerhalb der einzelnen bebauten Grundstücke 
selbst. Das best angelegte und betriebene Kanalsystem 
kann Nachteile in hygienischer Beziehung nicht aufheben, 
abgeändert werden. AuE die Vorschriften im Einzelnen 
einzugehen, müssen Mr uns versagen. Erwähnt sei aber 
noch, daß der erste Entwurf derselben seinerzeit allen 
größeren Stadtgemeinden zur Begutachtung zugesandt und 
außerdem durch Aodruck in der " Deutschen Bauzeitung" 
(Thrg. 1905, S.122) zur öffentlichen Erörterung gestellt wor-
den 1St. Das so gewonnene Material ist wiederholt ge-
sichtet un~ verarbeitet w.orden, sodaß ~ie jetzige Fassung 
wohl als eme dem praknschen Bedürfmsse entsprechende 
bezeichnet werden darf. Bei der Aufstellung der Vorschrif-
ten hat das Bestreben obgewaltet, sie möglichst knapp und 
klar zu fassen. Alles Unwesentliche und das, was nicht An-
spruch auf allgemeine Gültigkeit hat, ist daher fortgelassen . 
die entstehen müssen, wenn 
die Haus-Leitungen schlecht 
sind und mangelhaft unter-
halten werden, sodaß sich 
Schmutz- und Fäulnisherde 
inden bewohnbaren Räumen 
selbst bilden können. Teils 
at~S ialscher SRarsamkeit und 
teils aus Unkenntnis wird 
aber gerade nach dieser Rich-
tung noch viel gesündigt, und 
viel\ach fehlte es auch den 
Organen der Gemeinde-Ver-
waltungen, welche diese An-
lagen zu überwachen haben, 
an der ausreichenden Erfah-
rung, um klare und prakti-
scheVorschriften für die Her-
stellung, den Betrieb und die 
Kontrolle derselben zu er-
lassen. 
Der "Verband deutscher 
Architekten- und Ingenieur-
Vereine" hat daher geglaubt, 
die Erfahrungen seiner Mit-
glieder und deren Arbeits-
Kraft in den Dienst der All-
gemeinheit stellen zu sollen, 
um hier Abhilfe zu schaffen. 
Zu diesem Zwecke hat er zu-
nächst im Jahre 1903 Zeich-
nungen und kurze Erläute-
rungen fUr l1Deutsch e No r-
~natabf! u~röJ1re n (D.N.A.) 
m 9-ußelsen, ;:,tein:1;eug und 
Blei herausgegeben'''), welche 
Hir die Rohrweiten und -Län-
gen, die Wandstärken und 
Muffenformen, die Art der 
Verbindungen und Abzwei-
gungen feste Regeln geben, 
nach denen sich mit möglichst 
wenigen außergewö~nlichen 
Formstücken 1D emfacher 
Weise haltbare, dichte und 
die Abführung der Schmutz-
wässer ohne Ablagerungen 
begünstigende Leitungen im 
Hause schaffen lassen. Lei-
der hat diese Arbeit bisher 
nicht durchweg den Beifall 
geiunden, welchen sie ver-
Abbildg. 12. Dachstuhl des Museums fUr Naturkunde in Alten burg, S.-A. 
dient hätte. 
In diesem Jahre sind dann 
die soeben erschienenen" Vor-
schriften für Herstellung und 
Betrieb von Grundstücks-
Entwässerungen" abgeschlos-
sen worden, die so abg.efaßt 
sind daß sie ohne weiteres 
Abbildg. 11. Museum {Ur Naturkunde in Altenburg, S.-A., im Bau. 
Neuere HOlzbauweisen, System Hetzer. 
auf Grund einer besonderen . . 
Verordnung für welche ein Entwurf beigegeben wlId, als 
Teil dem O~tsstatut eingefügt werden können, durch wel-
ches allgemein die Verpflichtung zu~ Anschluß der G~und­
stücke an die stiidt. Sielanlage.und ~Ie Frage ~er Gebuhren 
für diesen Anschluß geregeltwIrd. !?Ie Vors~hnften bestel~e!l 
dementsprechend zum Teil au~ rem tec~Qls.chen, zum :r eil 
aus Verwaltungs-Vorschriften, die aber sC? m~man.der greif~n, 
daß darauf verzichtet werden mußte, sie raumhch vonelI~­
ander zu trennen. Soweit diesen, aut möglichst allge~el­
ner Basis aufgestell ten verwaltungsrechtli~hen Vorschnften 
in einzelnen Bundesstaaten etwa gesetzhche Besnmmun-
gen entgegenstehen, müssen sie eben jeweils entsprechend 
*) Zu beziehen durch die "l?eLltsch~ Bauzeitung" bezw. die Ge-
cbäftssteIJe des Verbandes. Emzelprels 1,701\L portofrei. 
II. Dezember 190]. 
Trotzdem umfassen sie 18 Seiten. Den kleinen und mitt-
lerer: Sta<l:tgemeinden ist durch die Aufstellung dieser Vor-
schriften ledenfalls ein ganz besonderer Dienst geleistet 
worden, aber auch den großen tadtgemeinden, selbst 
solchen, die ihre eigenen Bestimmungen schon früber er-
lassen haben, dürften sie zu gute kommen. -
Grabmonumente und Reihen-Grabsteine von ErnstHaiger. 
Erläuternder Text von Dr. v. G r 0 I man. Fünfzig Tafeln. 
Gr. 4°. Verlag von Otto Baumgärtel in Berlin. Preis 20 M.-
Eine zu begrüßende Veröffentlichung im Sinne einer 
künstlerischen Wandelung im Grabmalunwesen unserer 
Zeit. Der Künstler sagt dazu: ., Wie allen meinen Werken, 
so suchte i h aucb diesen Blättern den ewigen Geist griecbi-
scher Schönheit zugrunde zu legen. Diese Monumente 
sollen ymbole lebendiger Kraft darstellen, aus dem Bo-
den des Reinmenschlichen und Ewignatiirlichen" empor-
gewachse~. Ich suchte die vorn~hm~n Grenzen der Sc~Cm­
heit, die der Grieche selbst I~ h~chster Ekstase mcht 
überschritt, innezuhalten, damit die ~an~schaH g~­
schmückt nicht verletzt werde. Em gutes, em 
treHendes Wort zu einer verdienstvollen VeröHentlichung. -
gung. Dem Preisgericht gehören außer dem Architekten 
StadtbauratWHh. Schmitz in Bamberg die Bildhauer,und 
Professoren Balth. Schmitt und Herrn. Hahn, sowie de~ 
Maler Prof. Jul. Diez, sämtlich in München, an. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe ftlr ein Grab-Denkmal 
des I. Vo~sltz~nd.en des bayerlschen Landes-Feuerwehr-Aus-
schUBses ISt fur 10 Bayern lebende Künstler erlassen wor-
den. Kosten der Herstellung 10000 M. 2 Preise von 600 
und 400 M.; 2 Ankäufe für je 200 M. Der vom Preisgericht 
hierzu in erster Linie empfohlene Entwurf gelangt zur Aus-
iührung. Unter den Preisrichtern städt. Brt. Hans G r ä s sei, 
Bildh. Prof. Erwin ~urz, Bildh. Prof. Anton Pruska, Bildh. 
Prof. Balth. SchmItt und städt. Bauamtmann Wilh. Ster-
cken, sämtlich in München. Frist I. März 1908. -
Adreß- 1lDd Jahrbuch der Baumaterialien~ra~che und 
verwandter Geschllftszweige. Verlag: Baumatenahen-Markt 
G. m. b. H. in Leipzig. .. .. 
Für viele ZwecKe der PraxIs wird der Hmwels auf 
dieses Adressen-Jahrbuch der Baumaterialienfirmen will-
kommen sein. In ihm sind mit tunIichster Zuverlässigkeit 
über 64000 Firmen zusammet:lg~stel.lt, die iür Herst~llung 
und Liderung von Baumatenahen m Deutschland m Be-
tracht kommen. Das Verzeichnis ist ein doppeltes: ein 
nach Orten und ein nach Geschäitszweigen geordnetes. Den 
größten Teil des 35 Bogen starken Bande~ nim~t das 
Ortsregister ein, während das Branche~reglster sich auf 
geringeren Umfang zusammendrängen ließ. 
Vermischtes. 
Deutschn Museum. Für die diesjährige Versammlung 
desVorstandsrates des ~Deutschen Museums" in München, 
welche auf Einladung des Kaisers in Berlin stattfindet, ist 
folgendes Programm festgesetzt: Montag, 16. Dez., Sitzung 
des Vorstandsrates im Reichsamt des Inneren; im An-
schluß daran Frühstück bei dem Staatssekretär von Beth-
mann-Hollweg. Am Abend Festmahl im Landes·Ausstel-
lungspark, veranstaltet von den Berliner Mitgliedern des 
Deutschen Museums. Dienstag, 17. Dez., Ausschuß-Sitzung 
unter dem Vorsitze des Prinzen l.udwig von Bayern in 
der Technischen Hochschule zu Charlottenburg, zu welcher 
der Kaiser sein Erscheinen zugesagt hat. Tagesordnllng: 
Berichte der Hrn. Dr. Ehrensberger, Geh. Rat Dr. von 
Dyck, Generaldir. Dr. von Oechelhäuser und Brt. Dr. 
Oskar von Miller über das Museum und dessen Ent-
wicklung;Vorlage der endgültigen Pläne des Museums-
Neubaues yon Professor Dr. Gabriel von Seidl. Nach-
mittags Besichtigung des neuen Verkehrs-und Baumuseums. 
A~ Abend Festvortrag in Gegenwart des Kaisers und des 
Pnnzen Ludwig des Hrn. Proi. Dr. von Linde über "Die 
Schätze der Atmosphäre" im Reichskanzler-Palais, 
wozu die Mitglieder des Vorstandsrates und des Ausschus-' 
see- eingeladen sind. -
Zur Fortführung der Ausbau· Arbeiten am Dom von Meilen 
wurde an Stelle des durch schwere Krankheit verhinder-
ten Ob.-Brt. Pro\. Dr. Schäler in Karlsruhe Hr. Pro\. Hugo 
Hartung von der Technischen Hochschule in Dresden ge-
wählt. Der Dombauverein betrachtet seine Aufgabe mit 
der Vollendung der beiden Westtürme jedoch nicht für 
gelöst, sondern wird auch die Erneuerung, Sicherung und 
Vollendung auch des übrigen Baues betreiben. Der Ver-
ein k.ann sich ferner der Erneuerung des Helmes des 
~öckngen Turmes nicht entziehen, der durchweg baufällig 
I~t. I?er Neubau soll die bisherige geschichtliche und volks-
tumhch gewordene Gestalt des höckrigen Turmes beibe-
halten. Zur Wiederherstellung und Sicherung der Fürsten-
kapelle wird das sächsische Kultu~ministerium 30000 M. 
bewilligen. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Realgymnasium Mariendorf. Das Gebäude 
soll auf einem Gelände an der Ring-Chaussee in nächster 
Nähe des Bahnhofes Mariendori errichtet werden und aus 
Erd-, sowie 2 Obergeschossen bestehen. Nachteilig ist die 
Nähe. des Kohlenhebewerkes der Gasanstalt; die Planung 
hat dl.esem Nac~te~l tunlichst entgegenzuwirken Ueber 
Matenal und StIl smd Angaben nicht gemacht. Die Bau-
kosten sind nach dem Einheitssatze von 18-19 M. zu be-
rechnen. Frist 28 .. Febr. 1908. "Es wird beabsichtigt, den 
T!"'ger des 1. PreIses mit der Ausführung resp. der Ober-
leltImg zu betrauet:l, sofern s~in ~ntwurf der A~sführung 
zugrunde gelegt wIrd." Das Ist eme so starke Emschrän-
ku~g, d.aß si~ eigentlich alle Möglichkeiten oHen läßt und 
keme eIgentlIche Zusicherung bedeutet. -
Zur Erlangung von Entwürfen für ein Gewerbe- und 
Handelaschulgebllude in Bruchsal hatte die Stadtgemeinde 
eme~ engeren Wettbewerb ausgeschrieben. Bei der Ent-
scheIdung wurde der Entwurf der Architekten WeIl b r 0 c k 
Schäfers & Franz in Bruchsal und Karlsruhe für di~ 
AUSführung bestimmt und den Genannten die weitere Bear-
beitung übertragen. Mit dem Bau wird voraussichtlich im 
nächsten Frühjahr begonnen. Die Baukosten betragen etwa 
330000 M. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe ftlr ein Denkmal Lud-
wip n. von Bayern ftlr Bamberg wird vom Ludwig-Verein 
daSelb~t für Künstler bayerischer Staatsangehörigkeit zum 
I. Apnl 11)08 erlassen. Es. gelangen 3 Preise von 1500, 
1000 und 500 M. zur Verteilung. 1000 M. stehen für den 
Ankauf von 4 nicht preisgekrönten Entwürfen zur Veriii-
700 
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe ftlr einen Neubau des 
Reichs-Krlegsministerlumsin Wien wurde für Künstler öster-
reichischer oder ungarischer Staatsangehörigkeit eröffnet. 
Der Neu~au soll am Stuben~ing zwischen Kunstgewerbe-
Schule, ~challeutzer- und Relschach-Straße auf einem Ge-
lände von 13800 qm in 2 Teilen errichtet werden: es sind 
ein Amtsgebäude des Kriegsministeriumsselbstmit7 Mill. K. 
und ein Bauteil für die Räume des militärwissenschaitlichen 
Institutes und des Kasino-Vereines mit 1,5 Mill. K. ge-
plant. Die Lage der Gebäudegruppe an der Ringstraße 
und die mit ihr verbundene Neu-Aufstellung des Radetzky-
Denkmales machen die Arbeit zu einer besonders inter-
essanten. Es gelangen ein 1. Preis von 20000, ein II. Preis 
von 15000 und 2 IH. Preise von je 10000 K. zur Vertei-
lung. 2 nicht preisgekrönte Arbeiten sollen iiir je 5000 1<.. 
angekauft werden. Unter den Preisrichtern befinden sich 
die Hrn. Ob.-Brt. Dr. Fr. Berger in Wien; Hoirat Kamillo 
Fittler in Budapest; Min.-Rat Ritter v. Fürster in Wien; 
Hofrat Ritter v. Gruberin Wien; Prof. Alois Hauszmann 
in Budapest; Prof.KarlKönig in Wien; Arch. Fr. v. Krauss 
in Wien; Prof. Virg. Nagy in Budapest und Ob.-Brt. Pro\. 
Fr. Ohmann in Wien. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Erbauung eines Stadtbades in Gablonz in Böhmen fiel 
der 1. Preis dem Entwurl des Hrn. Rob. Hemmrich in 
Gablonz zu. Der H. Preis wurde der gemeinsamen Arbeit 
der Hrn. Jos. Salvemeier, Paul Sogl und Hans Rich-
ter in Aussig zugesprochen. Den IH. Preis erhielt Hr. 
Arwed Thamerus inGablonz. Der Entwurl mit dem Kenn-
zeichen "1907" wurde zum Ankauf empiohlen, dem Entwurf 
"Jubiläumsbad" eine lobende Anerkennung gespendet. -
In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe für den Neubau eines 
Gymnasiums in Bottrop i. W. liefen 120 Arbeiten ein. Je 
einen H. Preis von 1000 M, erhielten die Hrn. l'eter Klotz-
ba eh in Barmen und Dietrich und earl Sc h ul zein 
Dortmund. Je ein IIl. Preis von 650 M. w~rde den Hr~. 
Hugo Lechmig in Düsseldorf und Ludwlg Becker m 
Essen zuerkannt. Die Entwürfe mit den Kennworten "Nar-
ziß" und In letzter Stunde" wurden zum Ankauf emp-
fohlen. Sä~tliche Entwürfe sind bis 22. Dez. im Sitzungssale 
des Amtshauses in Bottrop öHentlich ausgestellt. -
Das Preisausschreiben betr. Entwürfe ftlr Flaggenmaste 
und Lichttriger der Ausstellung München 1908 hatte folgen-
des Ergebnis: Für Flaggenmaste wurden 12 Arbeiten ein-
gereicht und 4 Preise verteilt: I. Preis zu 350 M, an K. 
Roth, H. Preis zu 300 M. an Ph. Widmer, IH. Preis zu 
300 M. an Bildh. Val. Winkler und Arch. }. Bertels-
hofer, IV. Preis zu IS0 M. an Bildh. Gg. Schreyögg. 
Für monumentale Lichtträger sind 9 Arbeiten einge-
laufen. Es wurden 3 Preise im Betrage von je 200 M. zu-
erkannt, und zwar an Fr. Lomm el, Bildh. Joh. Seil er (ge-
meinschaf~lich mit .der Firma}. Ungerer) und E. Pieifer. 
Für emfache LIchtträger sind 8 Entwürfe eingelaufen. 
Als Preise wurd~n verteilt: je IS0 M. an Arch. Otto Diet-
rich und E. PfeIler und 100 M. an Ziviling. Wilh. Thor.-
Das Reise-Stipendium der Louls-Boissonnet-Stiftung der 
Technischen Hoc~schule zu Berlln im Betrage von 3000 ~, 
ist für I9<?8 a~ emen Bau-Ingenieur z.u vergebe!!: Die 
Aufgabe.lst em vergleichendes StudJllm des ~,Isen­
bahn-Slcherungswesens in England und F rank-
reich mit dem von Deutschland, Bewerbungen zum 
Io.Jan. 1908 an das RektoratderTechn. Hochschule zuBerlin. 
Das Reise-Stipendium der Gottfried-Semper-Stittung der 
Technischen Hochschule in Dresden im Betrage von 600 M. 
ist für. das Ja~r 1908 an einen Architekten zu vergeben, 
der seme fachlIche Ausbildung an einer sächsischen Lehr-
Anstalt erlangt hat. Bewerbungen zum 31. Dezember d.}. 
an den Rat von Dresden. -
Inbalt: . Da~ Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlin. - Grundeis-
bIldungen 10 flIeßenden Gewässern _ Neuere Holzbauweisen, System 
Hetzer. (Schluß.) - literatur. Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Hotel Adlon am Pariser Platz 
in Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. F Ur die Redaktion 
_ verantwortlich Albert Holmann, Berlin. 
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Waldfriedhof in München. 
Architekt: Städtis her Baurat Hans G rässel in München . 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungtn S.703, 704 und 705. 
,~~:!=!;ar!~ ie Leser der "Deutschen Bau- ten bis dahin alles getan, dem gewohnten Friedhofs-
~ zeitung" sind durch verschie- Bilde mehr den Charakter eines Marktes für Stein-
~ d~ne gelegentliche kleine Mit- Denkmäler aller Art denn einesTotenhaines zu geben. tellungen, be-sonders aber durch einen in No. 53 d. J. I enthaltenen Aufsatz über 
die in so ho-11!L4rö:~~~~~~ hem Grade 
d.ankensv:erten Bestrebungen unter-
nchtet, die nach dem Vorbilde, weI-
ches Hamburg in seinem Friedhof 
zu Ohlsdorf und welches eine Reihe 
amerikanischer Friedhöfe uns gege-
ben haben, nunmehr auch von Mün-
chen und hier namentlich v0n Hans 
Grässel ausgehen und zum Ziel 
haben dem romanischen Brauch der 
Anhä~fung von Steinmassen auf un-
seren Friedhöfen und der dadurch 
hervorgerufenen Stimmungslosig-
keit im Sinne der Forderungen des 
deutschen Gemütslebens entgegen-
zuwirken. Als es sich in München 
darum handelte, den erhöhten An-
forderungen zu genügen, welche das 
schnelle Anwachsen der Bevölke-
ru ngan das BeerdigungswesensteIlte, 
und den vorhandenen Friedhöfen im 
Norden, Süden und O~ten der Stadt 
eine weitere Anlage 1m Westen zu 
gesellen, erwarb die Stadt München 
bei dem Vororte Holzapf elk~eu th 
ein größeres Wald.gelände mit der 
Bestimmung, auf 1bm .z~ den .. vor-
handenen Friedhöfen mit ihrer uber-
wältigenden baulich-monumentalen 
Wirkung einen Gegensatz dad~rch 
zu schaffen, daß das Wort. "Fned-
hof" wieder in seine natürhche Be-
deutung eingesetzt und das .Toten-
feld zu einer Stätte des Fnedens, 
der Ruhe, des Trostes in der Ein-
samkeit werde. Denn Prunksucht 
und zu weit gehende Ausnutzung 
der Gräberfelder Geschmacklosig-
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1it architektonischen Mitteln war den dadurch ein-
gerissenen itten nicht m~hr ~u bege~nen; man ver-
suchte es mit den unerschopfltchen Mitteln der atur 
und mit strengen.v orschriften über ?ie 0.est~ltung der 
einzelnen Grabstatten. Es darf als elO gluckhcher Um-
stand betrachtet werden, daß in München die Stadt die 
Verwalterin des Begräbniswesens ist, und daß damit 
von vornherein eine Reihe von Einflüssen ausgeschal-
tet waren, die dem Unternehmen hinderlich hätten 
sein können. Hat es doch auch so an Widersprüchen 
nicht gefehlt, die jedoch an der Wirkung der Tat-
sachen zerschellten. Denn der hier gemachte Versuch 
ist über alles geglückt und hat München um eine An-
lage bereichert, in welcher Kunst und Natur sich ver-
einigt haben und zur Trösterin tiefen menschlichen 
Leides geworden sind. 
Das Gräberfeld, welches der Lageplan S. 703 in 
seiner gal1z~nAusdehnung zeigt, warmitNadelhölzern 
bestanden, Jedoch in etwas ungleichmäßiger Weise, 
sodaß es nötig wurde, umfangreiche Nachpflanzungen 
vorzunehmen. Von dem Gesamtbesitz der Stadt Mün-
chen wurde zunächst nur etwa der fünfte Teil seinem 
neuen Zwecke zugeführt: ein Rechteck von etwa 250 
auf 450m Seitenlänge. Die Lage des Haupt-Einganges 
mit dem Pförtner- und dem Aufseherhause, die Lage 
der Ha.uptbauten sowie die Anlage der Haupt-Alleen 
wurde ]~doc.h nach den Lageplänen S. 703 bereits unter 
Berücksichtigung der Gesamtfiäche vorgenommen. -
Schluß folgt.) 
Das Schiffshebewerk, System "Oelhafen-Löhle". 
VOll Professor K. E. HiJgard , Ingenieur in ZUrich. 
m Lichte der in allen Kulturländern äußerst regen Erfahrung an ausgeführten Hebewerken im Maßstabe der 
Bestrebungen, durch die Erweiterung und Verbes- heutigen Bedürfnisse der kontinentalen Binnenschittahrt 
serung ihrer Kanalnetze und die Schiffbarmachung erprobt werden. Jene Vorschläge betrafen i.n erster Linie 
ihrer Flüsse die Binnen chiffahrt zu einer neuen Blüte zu die Förderung von Trogschleusen auf gen~lgten Eb~nen, 
entwickeln, verdient der von zwei schweizerischen Tech- die zwar schon seit dem 16. Jahrhundert hm und WIeder, 
nikern ausgedachte Vorschlag zur Ueberwindung großer aber bis heute noch njcht für Sch,iffe. größeren '~onnen­
Höhenunterschiede mit Schiffen ganz besondere Beach- gehaltes zur Anwendung gelangt 1St. ':') Der zweite Vor-
tung. Bereit auf der letztjährigen Ausstellung in Mailand schlag betraf ein Drehhebewerk, das die Hebung der Schiffe 
und wiederum auf der diesjährigen "Internationalen Ma- durch Drehung eines großen schwimmenden Hohlzylin-
rine-Ausstellung" in Bordeaux hat dieses eigenartige Hebe- ders um eine wagrechte Achse bewerkstelligt, in dessen 
werk von vielen Fachleuten des In- und Auslandes eine Innerem der Trog zwischen zwei Radial-Ebenen in einer 
äußerst günstige Beurteilung erfahren. Die ~Schiffshebe- zylindrischen Höhlung ebenfalls um eine wagrechte Achse 
werk -Aktiengesellschaft" in Zürich hat sämtliche Rechte drehbar auf Rollen und entsprechenden Schienenringen 
zur Verwertung der bezüglichen in- und ausländischen Pa- gelagert ist. **) 
tente erworben und steht im Begriff, im Verein mit eini- Die Haupt-Bedingungen, welche an ein Schiffshebe-
gen der bedeutendsten Konstrukttonswerkstätten des Kon- Werk gestellt werden müssen, sind: 1. Vollkommene Si-
tinentes die wirkliche usführung solcher lotrechten Trog- cherhelt im Betrieb. 2. Größtmögliche Leistungsfähigkeit 
schleu en in die Wege zu leiten. bezüglich Anzahl und Schnelligkeit der Schiffsförderungen. 
Die Ueberwindung großer Höhenunterschiede in der 3. Möglichst geringe Anlage- und Betriebskosten. Allem 
chiffahrt bildete seit vieren Jahren einen der ausgiebigsten Anschein nach sind diese -Bedingun~en bei dem lotrech-
Verhandlungsgegenstände auf den internationaren Schiff- ten Schiffshebewerk "Oelhafen-Löhle bis zu einem hohen 
iahrtskongressen, und da sie eines der technisch und wirt- Grade edüllbar, soweit dies sich durch bloße Berechnung 
schattlich zugleich schwierigsten Probleme der Binnen- und Beurteilung an Hand von Plänen und Modellen, ohne 
chiffahrt bildet, so ist sie auch in der neuesten Zeit zum sich auf die Erfahrung an einem ausgeiührten und im tüg-
Gegenstand vieler interessanter, lehrreicher und z. T . wert- lichen Betrieb stehenden Hebewerk stützen zu können, 
voller Studien und einer großen Anzahl von Vorschlägen feststellen läßt. Die Entscheidung aber, ob diese neu-
nebst einschlägigen technischen und mehr oder weniger artige, lotrecht gehobene Trogschleuse allen anderen der 
theoretischen Abhandlungen geworden. bislier gebauten Hebewerke und bei großen Höhen-Unter-
Die großen Vorteile, welche eine Zusammenfassung schieden den Kammerschleusen in jeder Beziehung über-
der Gefälle bei Schiffahrtskanälen und deren Ueberwin- legen sei, wird nur auf Grund der Erfahrung und Beob-
~ung ~ur~h l~trechte Hebewerke in deren Betrieb, n~me~t- achtung im wirklichen Betrieb getroffen wer~en könn~n. 
hch hlDslchthch der Ersparms von Wasser und Zelt ble- Jedenfalls dürfte das Hebewerk "Oelhafen-Löhle" geelg-
tet gegenüber den bezüglich der Hubhöhe konstruktiv be- net sein den an den beiden letzten Schiffahrts-Kongressen 
schränkten gewöhnlichen und auch verbesserten Kammer- so stark. betonten Grundsatz, daß lotrechte Schiffshebe-
chleusen, selbst wenn diese in Gruppen zu ganzen Schleu- Werke nur bei Höhen-Unterschieden von unter 25 m an-
sen treppen vereinigt und mit parbecken verbunden wer- wendbar seien und darüber hinaus nur schiefe Ebenen 
den, smd bereits an ausgeführten Hebewerken auf Grund in Frage kommen könnten, im Lichte und in Verbindung 
der Erfahmng nachweisbar. mit den erfolgreichen Fortschritten namentlich im Bau von 
Die Anzahl wirklich ausgeführter Schiffshebewerke, . taumauern aus armiertem Beton gerade aut Grund der 
welche für di.e Förderung v~n ~chiffen :von. übe r 100 Ton- I~eistens gegen ~ie lotrechtel!- Hebewerke vorgebrachten 
nen haben dienen können ISt Im Verhaltms zu der Anzahl EIDwände erhebhch zu erschüttern. 
solcher in den verschiedenen Kulturländern geplanten Als lotrechtes, ausbalanziertes Hebewerk teilt dieses 
Anlagen eine noch sehr geringe, wie aus der !olgenden Hebewerk die Vorzüge geringen Krahverbrauches, kürze-
Zusammenstellung hervorgeht: ster Förderstrecke u~d leichter Anpassungsfähigkeit an ver-
Ausgeführte Schiiishebewerke. schiedene "Yassersplegel-~öhen und an j~des Bedürfnis 
~o. Orts-Bezeichnung 
I. Anderton, England 
2. Les Fontincttes, 
Frankreich 






















wie Xo. I. 
wie 1\0. I. 
wie No. J. 
1899 14 - 16 600 900 lotrecht, 
5 zylindrische 
Schwimmer. 
6. Peterborough, Kanada 1904 19.8 800 wie No. J. 
7· Kirktield , Kanada 1907 15 . .'\ 800 wie No. I. 
Die Vorteile, auf Grund deren die beiden bei dem in-
ternationalen Wiener Wettbewerb für das Schiffshebewerk 
bei Prerau in Böhmen im Jahre 1904 durch die Verleihung 
der erste~ Preise so güns~g beurteilten Vorschläge zwei-
fellos beSitzen, konnten leider noch nicht auf Grund der 
702 
selbst für die großten SchIffe. Aus vergleIchenden Vor-
Anschlägen, namentlich infolge der je nach Anordnung 
der nterst~tzung des Troges geringeren erforderlichen 
Fundamentnefen/ ~rgeben sich geringere Anlagekosten als 
für alle anderen DIS Jetzt zur Verwendung gelangten Hebe-
werks-Systeme. 
Im Grundgedanken besteht das Hebewerk, das in Ab-
bildg .. I (S. 706) in seiner Gesamterscheinung dargestellt ist, 
aus eIDern Trog S (Abbildg. 2), welc~er Sich. m der ~ot­
rechten V-V bewegt, zwisdien den bel den Hallten 7 emes 
Gerüstturmes von ringförmigem Querschnitt in der wag-
rechten Ebene. Der Trog ist mittels des ihn überragen-
den Que\rahmens unmittelbar und alle anderen beweg-
lichen Tell~ des Hebewerkes sind gleicherweise oder mit-
t~lbar an eme~ Anzahl von Drahtseilen Z aufgehä~gt Ab-
blldg. 3;;, Auin.ß). Die e letzteren umschlingen die oben 
auf ~en 1 urrnhalften gelagerten Seilscheiben P und tragen 
an Ihren ~nderen Enden die Gegengewichte G, welche die 
G.esamthett ~lIer beweglichen Teile des Hebewerkes im Ge-
WIcht ausgleichen. Grundsätzlich handelt e sich daher nur 
*) und .*) •. iehe die preisgekrönten Vorschläge. ni,erseH" 
~nd .Habsb1;Ug .ID ~eft 45-50 der .Oesterr. Zeitschrift für öffent-
lichen Baudienst , Wien 1904, sowie "Dtsche. Dauztg:', ]ahrg. 1905, 
S. 243 u. ff., und S. 38 u. ff. 
No. lOO. 
UIll die lotrechte B(jwegung zweier ausbalan-
~Ierter Lasten. Die besonderen Vorrichtungen 
mdessen, welche die Stand-Sicherheit und Be-
triebs-Sicherheit gewährleisten sollen bedin-
gen aber eine Anzahl besonderer Zutaten ohne 
Jedoch.am Prinzip etwas zu ändern, auf wel-
ches . SICl: der ganze ~etriebsvorgang stützt. 
Die Slc~erheltsvornchtungen ergeben sich 
aus der weIteren Verwendung einer schiefen 
Ebene. Ein zylindrisch geformtes Gestell 0 be-
findet sich innerhalb der beiden TurmhäHten 
(A bbildg. 3, Grundriß und Aufriß a), mit wel-
chem der Trog durch einen Drehzapfen so ver-
bunden und mittels eines konzentrIschen Rol-
lenkranzes in der ~ eis~ gelagert ist, daß sich 
das erstere um die mIt der Turmachse zu-
sammenfallende senkrechte Achse des Troges 
während dessen Bewegung in lotrechtem Sinne 
drehen kann. Ein einer Schraubenlinie ent-
sprechendes, auf der äußeren Zylinderfiäche 
des Gestelles G befindliches Gewinde steht im 
Eingriff mit dem mit R bezeichneten, als 
Schrau benmutter·Gewinde angeordneten Fahr-
gleise auf der inneren Zylinderfiäche des Tur-
mes T. Das schraubenförmig gewundene Gleis 
R bildet demnach eine schiefe Ebene von 
gleichmäßiger Neigung, auf der sich das Wa-
gengestell als PI Drehwagen" aufwärts oder ab-
wärts windet. rnfolge einer besonderen Anord-
nung hat aber dieses Gleis niemals das Ge-
wicht des Drehwagens zu tragen, ausgenom-
men im Falle eines Bruches der Hiingeseile Z 
oder einer plötzlichen Entleerung des Troges. 
Da die sämtlichen beweglichen Teile der Trog-
schleuse im normalen Zustande stets durch 
das Gegengewicht ausgeglichen sind, so rührt 
eine lotrechte Beanspruchung des Gleises R 
nur von der Seitenkraft jener Kraftäußerung 
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Waldfriedhof in München. 
Arch.: lädt. Brt. Hans Gräss e J 
in München. 
Drehung zu versetzen bezw. zu erhalten. An 
der Außenseite des Drehwagens befinden sich eine Reihe 
von Rollen gl .und 9~ , und jeweils mit denselben abwech-
seln~ eIDe ~elhe von Lagerklötzen Pt undpl (Abbildg.3 a A~fnß! sowie 4a und 4 b bezw.) befestigt sind. Unter ge-
wohnlIchen Umständen laufen die Rollen 9 1 undg2 auf den 
Gesamtbesitz der Stadt München 
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Schienen R während zwischen diesen letzteren und den 
Lagerklötze~ PI und P2 ein Spielraum von einigen Zenti-
metern vorhanden ist. Die Zapfenlager der Ronen ruhen 
auf Federn sodaß die Lagerklötze sich auf die Schienen auf-
setzen mtissen sobald infolge einer außergewöhnlichen 
Belastung der Rollen und damit der federnd unterstützten 
14· Dezember [907. 
.' 
, N. 
Lager derselben die Federn über ein gewisses Maß hin-
aus zusammengepreßt werden. Im Falle daß eines oder 
mehrere oder alle Zugseile reißen sollten' sogar obendrein 
der Trog sich teilweise oder ganz entleert'haben sollte und 
daher das Gleichgewicht aller beweglichen Teile g~stört 





_1 KellergeschoB . 
.e A. Fuflbodcnheizung filrdieTrau- E. Waschküche 
ervcrsammlungshalle F. Wannen u. Brausebad 
B. Kohlenraum G. Keller 
. Kesselraum . H. Pllanzenhaushcizung 
D . Waschküche fUr Sezlcrwäsche 
Erd ges c hoB. 
A. Halle !Ur die Trnuerversamm- J. LeicheneinbringllDg 
lungen K. Seziersaal 
B. Wartcräume L. Arztzimmer 
C. Katho!. Geistlichkeit M. Leichenwärter 
D. Protest. Geistlichkeit N. Leichenträger 
E. Verwaltung O. Werkzeuge 
F. Leichensaal ftiröUentlicheAuf- P. Kalthaus 
bahrung Q. Warmhaus 
G. dg!. Iür nicht-öUent- R. Gärtner 
liehe Aufbahrungl S. Remise 





Waldfriedhof in München. 
Architekt: Städt. Baurat Hans Gräs:sel in München. 
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Wärterhaus aD der Für tCD- Vorrichtung 
rieder Straße. bei Unfällen 
WegkapelJe iD der Fried- kann nicht 
hofmauer. in Frage ge-
W ldf ' dh f' Mü h stellt werden. a ne .. 0 m ne en. Dieser Vor-
Arch .. : Stadt. Ba~ral Hans teil der hier 
Grassei lD i\lunchen. . d' . ID er germ-
gen NeIgung 
des Bahngleises liegt, wäre bei gewöhn-
lichen schiefen Ebenen nur unter be-
deutender Vermehrung von Anl::tge-
und Betriebskosten zu erreichen. Da 
außerdem bei der gewöhnlichen schie-
fen Ebene aur den Rädern des Trog-
wagens schon unter gewöhnlichen Um-
ständen stets das ganze Gewicht der 
bewegten Last ruht, so kann auch bei 
jt:ner ~in Bre~sen des Trogwagens 
mcht 1D so emfacher und zu~leich 
wirksamer Weise erfolgen wie beI dem 
"Oelhaien - Löhle'schen" Hebewerk. 
Das diesem neuartigen Hebewerk zu-
grunde gelegte Prinzip ist zu verschie-
denen Entwürfen benutzt worden, und 
hat bereits zu verschiedenen Veröffent-
lichungen im Auslande Veranlassung 
gegeben. 
Das Hebewerk um!aßt 3 Haupt-
teile: den Gerüsttunn, den Trog und 
das ihn tragende runde Gestell oezw. 
den "Drehwagen". Der erstere besteht 
(Abbildg. 5, Grundriß) aus den beiden 
halbrunden, mit dem Gleis R versehe-
nen Abschnitten Tc und den beiden 
Ansätzen Tg, welche zur Führung des 
Troge in der Längs- und Querrichtung 
dienen und zugleich jede Drehung 
desselben unter dem Einflusse des ro-
tierenden Drehwagens verhindern. Zu 
diesem Zwecke smd 2 Gruppen von 
mit h (Abbildg. 3 b, Grundriß) be~eich­
neten Führungsrollen an den die Be-
grenzungvon Tc und Tg bildenden In-
nenkanten v vorgesehen . Der zwischen 
den sich jeweils gegenübe r stehenden 
Kanten v (siehe Abbildg·5) der beiden 
Gerüsthälften bestehende Zwischen-
raum ist durch die Breite des dazwi-
schen gelagerten Troge bedingt. Die 

















Abbildg. 3a und b. 
Schematische Darstellung der 
konstruktiven Ausbildung eines 
Hebewerkes nach dem Vor-
schlag Oelhafen & Löble. 
Abbildg. 6a und b. 
Enden der an die en Kanten v unterbrochenen Gleise sind 
so ausgebildet, daß die Laufrollen 9t und .Q2 an diesen 
Stellen ohne jeglichen Stoß wieder auf die Schienen auf-
laufen können. Die Tragbalken der Schienen können als 
vollwandige oder als Fachwerkträger ausgebildet sein, auf 
deren Flanschen Vignole-Schienen aufgesetzt sind. Diese 
Gleisträger sind in kurzen Abständen von Konsolen ge-
halten, die auf der Innenseite des Gerüstes T. hervorragen. 
Eine sehr einfache Regulierungs-Vorrichtung gestattet, die 
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etwaigen A;b:-veichungen der Gleise von einer genauen 
SchraubenlIOie auszugleichen . . ' 
Die Gegengewichte sind an den ganze.n Langssetten 
des Troges entlang über die Gerüstabschmtte T. und. T~ 
verteilt un~sind ~o angeordnet, daß sie de!ll Trogg~wGh: 
so glel<:hmaß1g WJe nur möglich entgegenwuken. Dl~. e 
gengewlchte befinden ich im Inneren des Turmg~rus.teJ 
und werden durch lotre hte Schienen geHihrt. SIe sm 
außerdem an ihren Kanten mit selbsttätigen Bremsvor-
0.1 00. 
richtun/;{en ausgestattet, welche die Gegengewichte im Falle rung des Wassergehaltes im Trog und damit von dessen 
des ReIßens der sie tragenden Hängeseife sofort am Her- Gewicht, wodurdi entweder ein Ueberschuß der Last des 
abfallen verhindern. Troges. o~er aber der Gegengewichte entsteht. 
Die Höhenlage der Fußlager an sämtlichen Säulen, Bel emem von der nGute HoHnungshütte" vor 
aus denen sich der Turm zusammensetzt, ist verstellbar einiger Zeit nach dem "Oelhafen-Löhle" 'sehen Prinzip aus-
mittels auswechselbarer Lagerplatten, um jeden Einfluß un- gearbeiteten Entwurf für das bei Liepe (Berlin-Stettin) vor-
gleicherSenkungen der Fundamente ausgleichen zu können. gesehene Schiffshebewerk (für SchIffe von 600 t Last und 
Eine nur teilweise Senkung der letzteren ist zwar so gut wie eine Hubhöhe von 37 m) wurde unmittelbarer elektrischer 
ausgeschlossen, indem Sle einen massiven zusammen- Antrieb der LaufroUen 91 und 92 mittels einzelner Motore 
hängenden Betonkörper von bedeutender Stärke bilden. und Schneckenrad-Getriebe vorgesehen. welche aber nur 
Der Trog kann nun je nach besonderen Anforderungen dazu dienen soUen, die lotrechte Geschwindigkeit des Tro-
sowohl über als unter dem Drehwagen angeordnet wer- ges zu regulieren, während zur Ueberwindung der Rei-
den. Im ersteren Falle ist der Drehwagen als eine zylin- Dungs-Widerstände ein Ueberschuß bezw. Fehlbetrag an 
drische Scheibe ausgebildet (Abbildg. 3,), im letzteren Fal!e Wasserbelastung im Trog aufkommen soll. 
erhält er die Form eines Ringes (Abblldgn. 6a und 7). Dle Die übrigen Einrichtungen, weIche bei jedem großen 
erstere Anordnung bedingt tiefere und kosts}JieIigere Fun- Hebewerk nötig werden, um dieses von einer alle erfor-
damente, indem dann der Drehwagen in eine bis unterhalb derliche Uebersicht gewährenden Zentral stelle aus zu be-
der unteren Kanalhaltung hinabgeführte Vertiefung ver- tätigen, werden durch die Verwertung des" Oelhafen-Löhle"-
senkt werden muß. Die letztere Anordnung büßt zwar sehen Prinzipes in keiner Weise beeinflußt. 
gegenüber der ~rsteren an .Einfach~eit e~as. ein, dürfte Außer den Vorzügen, die das nOelhafen-Löhle" 'sche 
a~er im ganzen Jener vorzuzl~hen selI?, da lO dlesem FaUe Hebewerk mit den sämtlich als lotrechte Trogschleusen 
dIe Gesamthöhe des beweghchen Tetles des Hebewerkes ausgeführten größeren Schiffshebewerken teilt, bedingt es 
sowohl wie des Gerüstturmes geringer auS!ällt. diesen und namentlich dem Schwimmer-Hebewerk von 
Der Trog ist dann in 4 Stellen 0 (Abbddg.6a) durch Henrichenburg und anderen Vorschlägen gegenüber weit 
ausgesteifte Hängesäulen an eine!" ob~ren k.reisruD~en geringere,oftäußerstschwierigzu bewältigendeAbsenkungs-
Traggestell 8
1 
so aufgehängt, daß sl~h selI~ Ge~cht g.lelch- Dezw. Gründungs-Tiefen im Untergrund, als solche durch 
mäßig auf die Gesamtzahl der radlaien, m eme! Wmkel- die Plunger- bezw. Schwimmer-Schächte erforderlich wer-
teilung von etwa 10· angeordneten wagrecht~n Fachwerk- den. Es besitzt aber außerdem alle Vorteile der schiefen 
balken F verteilt (Abbildg. 6b), aus welchen slch das Trag- Ebenen, ohne deren bereits schon erwähnte Nachteile 
gestell 8
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zusammensetzt. Die DrahtseiJe Z sind in die- aufzuweisen. Die bei fast allen durch Druckwasser be-
sem Fall an den äußeren Enden der 1 ragbalken F be- tätigten Kolben oft mühsamen Dichtungen, sobald es 
festigt während die inneren Enden dieser durch einen sicn um große Durchmesser handelt, kommen völlig in 
ringfö~migen Rahmen a (Abbildg. 6) vereinigt sind. Die im Wegfall. 
von gen genannten lotrechten Führungsschienen v und Rol- Der u. a. dem "Oelhafen-Löhle" 'sehen Hebewerk ge-
Ien h (Abbildg. 3 b) werden dann in diesem Fall dem Trog 8 genüber gemachten Einwendung wegen des mühsamen zeit-
sowohl wie durch ihn dem über ihm gelagerten und mit raubenden und kostspieligen Unterhaltes durch Anstrich 
ihm fest verbundenen Traggestell 81 in der Längs- wie der sehr umfangreichen Eisenkonstruktion kann entgegen-Querrichtung die benötigte Führung verleihen. gehalten werden, daß dieses Moment bei allen den un-
Eine genaue wagrecIite Stellung des Troges ist außer- zähligengroßeneisernenBrückenund großen Hallenbauten 
dem gewährleistetdurch eine kräftige Verstrebung zwischen als ebenso unausbleiblich in Betracht fallen muß und noch 
den Vertikalen, welche den Trog mit dem Tragrahmen nie deren Ausführung verhindert hat, also diesem Hebe-
an dessen Umfang fest verbinden. Der ringförmige Dreh- werk so wenig wie aUen anderen ausgeführten Hebewerken 
wagen ist außerdem noch durch die Vermittelung eines besonders zum Vorwurf erhoben werden soUte. 
RoUenkranzes i auf die an der Peripherie des Traggestelles Ueberdies ist nicht ausgeschlossen, daß gerade unter 
vorgesehenen, je eine obere und eine untere Laufschiene Verwertung des "Oehlhafen-Loehle"'schen Prinzipes der 
tragenden Konsolen (AbbiIdgn.6a und 7) abgestützt. Unter moderne Eisenbetonbau zweifellos namentlich auch iür 
gewöhnlichen Verhältnissen hat so dieser Rollenkranz die die Gertlsttürme in sehr weitgehendem Maße zur vorteil-
Last des Drehwagens und im Falle der Entleerung des haften Verwendung gelangen könnte und damit den er-
Troges auch einen entsprechenden Teil der Gegengewichte wähnten Vorwurf bedeutend abschwächen dürfte. 
aufzunehmen. Umgekehrt übertragen im Falle eines Seil- Die wei~eren Bedenken, die gegen. die Verwendung 
bruches die unter den Enden der Träger F vorgesehenen von DrahtseIlen erhoben zu werden beheben erscheinen 
Lagerklötze p die Last auf den Drehwagen 0 und damit eb~nfalls kaum gerechtfertigt im Lichte de; bei einem 
auf den Gerüstturm Te' Der Drehwagen wird in seiner St;!lbruch unfehlbar eintretenden sofortigen sicheren Unter-
Stellung erhalten durch eine Gruppe von Rollen k (Ab- stutzung des Troges bezw. Drehwagens auf einer schiefen 
bildg.7) die am Traggestell 81 des Troges befestigt sind. Ebene, auf der ein unfreiwilliges Abwärtsgleiten ganz aus-
Auf diese Weise ist auch der Drehwagen mittelbar durch geschlossen werden kann. Dies um so mehr aber im Lichte 
die lotrechten Schienen v geführt. der zahllosen und so vielerorts, dank der möglichen, so-
Die RoUen 91 und 92 sowohl wie die Lagerklötze PI zusagen alle Gefahr ausschließenden Sicherheitsvorrichtun-
und P2 (Abbildgn. 4a und 4 b), welche ausnahmsweise gen tadeUos arbeitenden Gebirgs- und Luftseil-Bahnen 
die Last des Troges bezw. der Gegengewichte auf das und Seil aufzüge. Diesen Einwand dürfte auch ein Hinweis auf 
Gleise R zu übertragen haben, sind abwec~sel~d paarw~ise die neuil;rtige und unbeanstandete Verwendung von tadel-
angeordnet über und unterhalb der Glelse, mdem dlese los arbeltenden Drahtseilen für die Aufhängung der gro-
Lasten ja entweder aufwärts oder abwärts aufdasselbe wirken. ßen Schleusentore am Teltow-Kanal (Klein-Machnow) und 
Im Falle der Anwendung sehr großer Schiffe können ~ir ~ie Auf~ängung einer gro~en Anzahl von Stoney'schen 
zwei oder mehrere ähnliche Hebewerke zur Unterstützung Schutze bel mehreren der größten Wehranlagen des wei-
eines einzigen langen Troges .nebeneinander aufg~stellt teren beträchtlich entkräften. 
bezw. gekuppelt werden. Da dle sämtlichen bewegl!chen Das ebenfalls als Nachteil gerügfe Vorhandensein einer 
Teile des Hebewerk~s dun;:h Gege!lgewichte ausgeglIchen großen Anzahl von Schmierstellen ist für das Hebe-
sind so sind bloß die Relbungswlderstände durch moto- werk als wichtiges Verkehrsmittel kaum ernstlich in An-
rische Kraft zu überwinden, um dasselbe in Bewegung zu ~chlag zu bringen,. in~em d.asselbe bis jetzt auch noch bei 
setzen. Die Auf- oder Abwärtsbewegung kann erfolgen J~dem der nur belsplelswelse erwähnten unzähligen, täg-
entwederdurchunmittelbarenmotorischenAntriebamDreh- hch verkehrenden langen Eisenbahnzüge und großen 
wagen oder aber durch eine Vermehrung oder Verminde- Ozeandampfer auch nicht zu umgehen ist. -
-------
Vereine. 
Vereinigung Berliner Architekten. 2. Ordentliche Ver-
sammlung vom 7. Nov. 1907. Vors. Hr. Reg.-Bmstr. Röth ke. 
Der Vorsitzende forderte zunächst die Mitglieder auf, 
ihre Aeußerungen zu dem Entwurf einer Eingabe betr. 
den Gesetzentwurf zur Sicherung der Bauforderungen mög-
lichst bald einzusenden Bisher hätten sich nur 2 Herren, 
der eine im verschärfenden, der andere im abschwächen-
den Sinne geäußert. Da der Berichterstatter über den 
Denkmalpflegetag, Hr. B. Ebh.a~dt, abwesend ist,. ergänzt 
der Vorsitzende noch durch e~mge mehr persönhcbe Be-
merkungen über den Verlauf der Veranstaltungen und 
ihren Eindruck den ausführlichen Bericht der "Deutschen 
Bauzeitung". (Vergl. No. 78 u. ff.) 
14. Dezember 1907. 
Hr. See 1 i n g berichtet dann namens des Ausschusses 
für die Veranstaltung einer Feier zu Ehren Ende's für 
welche Hr. ° t zen di e Festrede zu halten bereit sein wUrde. 
Beschlüsse werden noch nicht gefaßt, da zunächst die Stel-
lungnahme des Berliner Architektenvereins zu einer ge-
meinsamen Feier abgewartet werden soll. 
Hr. Heimann spricht darauf unter Vorlegung von 
Plänenüberdie neue Bauordn un g derVo ro rte anStelle 
des ursprünglich zum Referenten hierfür bestellten Hrn. 
Bislich , der seinen Wohnsitz krankheitshalber dauernd 
von Berlin fortverlegt hat. Redner tadelt zunächst die we-
nig übersichtliche, schwer verständliche Form. Es hätte 
durch bildliehe Beigaben und durch tabellarische Anord-
nung den Bauherren sehr viel Arbeit und Kopfzerbrechen 
gespart werden können. Das zeigten am besten die ta-
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bel1arischen Zusammenstel1ungen, die in der Besprechung 
der Bauordnung im nZentra.I~1. d. ßauverwltg." gegeben 
worden seien. Der Inhalt sei Jedoch besser als die Form 
und enthalte nach einigen Richt~.ngen neue Geda!lken, 
die wenn sie weiter ausgebaut wurden, zu Gutem führen 
kö~nten. Vol1kommen sei. sie i~doch keines~egs und nach 
dieser Richtung spende Ihr die schon erwähn~e BesRre-
chung ein zu weit gehend~s Lob. Z?-treffen~er m de~ G~­
samt-Charakterisierung sei nach dieser Richtung die m 
der Dtschn. Bztg." veröffentlichte Kritik. 
Redner geht dann eine Reihe von Bestimmungen im 
einzelnen durch und bespricht namentlich die Bebauungs-
möglichkeit. Hier sei die ~eu<: Bauor?nung bt;sonders 
den Fabrikbauten sehr günstig, dIe sehr viel besser m l?ezug 
auf die Ausnutzung der Grundflächen fortkäI!len a!s. bisher. 
Die Bauordnung wollte ferner dem Emfrumhenhaus 
aufheUen und sei nach dieser Richtung hin auch günsti-
ger aber dem Einfamilienhaus kann nachdrücklich nur 
aufgehoUen worden, wenn das Reihenhaus dafür mehr als 
bisher zugel~sse!l werde. . ... 
Ungünstig wirkten dagegen die Vorschriften uber den 
Bauwich in Bauklasse A. Eine Ausnutzung sei hier nur 
bei tiefen Grundstücken möglich, sonst müßten behufs 
besserer Ausnutzung Doppelhäuser gebaut werden. Im 
übrigen begünstigten die Vorschriften die Anlage von 
Hinterflügeln und Lichthöfen, wodurch sich ungünstigere 
Verhältnisse ergeben, als wenn die an den Bauwichen ge-
legenen Fronten besser ausgenutzt werden dUrften. 
An der sich anschließenden Besprechung beteiligen 
sich die Hm. Boethke, Goecke, Goldschmidt, Ha-
sak und der Vortragende. Es wird beschlossen, daß die 
Hm. Goecke, Goldschmidt und Heimann die Aus-
arbeitung noch einmal sorgfältig prüfen und ergänzen sol-
len, um sie dann der Oeffentlichkeit übergeben zu können. 
Eine kleine Diskussion über das Wettbewerbswesen 
zwischen den Hm. Körte und Spindler knüpft sich an 
die Neuwahl eines Mitgliedes in den Wettbewerbs-Aus-
schuß für Hm. Bislich. Gewählt Frhr. v. 'fettau. 
Zum Schluß berichtet Hr. Hasak über die geplanten 
Wettbewerbe des" Vereins für 'fon-, Zement- und Kalk-
Industrie", der an den Architekten-Verein und die Ver-
einigung Berliner Architekten mit dem Ansuchen heran-
getreten ist, ihn bei Veranstaltung von Wettbewerben zu 
unterstützen, welche ZiegeUassaden betreffen sollen. Wie 
Redner ausdrücklich ausitihrt, handelt es sich nicht darum, 
Vorbilder für Unternehmer zu schaffen, die diese darin 
einfach benutzen können, sondern um Lösung ganz be-
stimmter Aufgaben. durch welche der genannte Verein 
das Interesse am Ziegel bau wieder wecken will. Der Ar-
chitekten-Verein habe bereits den Redner und außerdem 
Hm. Fürstenau beauftragt, die Verhandlungen in der 
Wettbewerbssache zu führen, und es sei gewünscht wor-
den, daß die Vereinigung zur Vereinfachung der Sache 
ebenfalls dieselben Herren als ihre Vertreter bestimme. 
Das geschieht nach längerer Aussprache, in der sich die 
Hm. Solf und Spindler gegen solche Ausschreibungen 
überhaupt aussprechen, während die Hrn. Knoblauch, q tz e n und H as a k die Beteiligung unter den besonderen, 
hier vorliegenden Verhältnissen unterstützen. - Fr. E. 
Tote. 
Dienste widmete ... seine Kollegen einen treuen Freund und 
Ratgeber und aas ihm unterstellte Phsona,l einen stets 
wohlwollenden Vorgesetzten. 
Die Pfälzische Kreisgesellschait des bayerischen Archi-
tekten- und Ingenieur-Vereins betrauert in dem Dahinge-
schiedenen ihren ersten Vorsitzenden. -
Wettbewerbe. 
Uebelstlnde im Wettbewerbswesen. Es ist bei der Aus-
schreibung von Wettbewerben gebräuchlich, neben der 
Aussetzung von Preisen auch den Ankauf von Entwürfen 
zu im Ausschreiben festgesetzten Summen vorzubehalten". 
Leider steht der Fall nicht vereinzelt da," daß der Ankauf 
nachhernicht erf~lg~ trotzdem die Preisrichter Ankäufe emp-
fohlen haben. Em oesonders unerfreulicher Fall scheint, 
wenn die uns gewordenen Mitteilungen den Tatsachen ent-
sprechen, was wir nicht in allen Punkten nachprüfen können 
im Falle des auf sächsische Architekten beschränkten Wett~ 
bewerbes Hir eine protestantische Kirche in Crimmitschau 
vorzuliegen. Hier waren nach dem Ausschreiben 3 Preise 
von 2000, 1500 und 1000 M. ausgeworfen und außerdem 
waren 2 Ank:äufe zu je 1000 M. "vorbehalten", deren Höhe 
also auffälligerweis~ dem 111. Preise e~tsprach:. Das .Preis-
gericht hat nun, wie aus der auch bel uns veroffentllchten 
Bekanntmachung des Kirchenvorstandes vom 13· Juli d. J.. 
hervorgeht die 3 Preise verliehen und auch 2 Entwürfe zum 
Ankauf empfohlen. Der Ki.rchenvorstand soll nun die A!l-
käufe abgelehnt haben. Es solle!l auch von vornher~m 
keine Mittel für den Ankauf bereitgestellt gewesen sem. 
Wir haben unserem juristischen Mitarbeiter die Anfrage eines 
Bewerbers vorgelegt, ob auf dem Klagewege etwas zu er-
reichen sei. Die Antwort ist, wie wir allerdings nicht anders 
erwarteten, verneinend ausgefallen, Sie lautet wie folgt: 
"Obschon das Ausschreiben zum Einreichen von Ent-
würfen an dem Wettbewerbe für den Bau der Kirche den 
Ankauf von 2 durch die Preisrichter vorgeschlagenen wei-
teren Entwürfen in Aussicht stellt, so erlangt dadurch doch 
keiner der am Wettbewerbe teilnehmenden Architekten 
einen Anspruch auf den Ankauf gerade seines Entwurfes. 
Es liegt darin nur der Vorbehalt des Rechtes der Kirchen-
gemeinde auf Erwerb der ihr zum Ankaufe anempfohlenen 
Arbeiten, aber keinesfalls die Pflicht derselben, den An-
kauf zu beschließen, wenn ihr die dazu erforderlichen Geld-
mittel nicht zur Verfügung stehen sollten. Obschon nun 
Ihr Entwurf seitens der Preisrichter zum Ankaufe empfoh-
len wurde, so besteht doch keine Aussicht für Sie, im 
Rechtswege den ausgesetzten Betrag von IO?O M., sei es 
als Gegenleistung für Uebertragung des EIgentums an 
Ihrer Arbeit, sei es als Entschädigung wegen Nichterfül-
lung eines gegebenen Versprechens, zu erstreiten, ~eil ein 
Rechtsgrund hierfür fehlt. Denn es besteht weder em ver-
traglicher Schadensersatzanspruch aus § 249 B. G. B., noch 
ein außerordentlicher aus § 826 B. G. B., noch steht Ihnen 
ein Anspruch aus § 612 B. G. B. oder § 632 B. G. B. zu, 
weil für letztere ein Dienstvertrag bezw. ein Werkvertrag 
die Voraussetzung zum Entstehen bildet". K. H-~, 
Direk.tlonaratHermann Kaerner t, In Ludwigshafen a. Rh. 
starb am 5. Dez. nach kurzem. aber schwerem Leiden der 
Direktionsrat der Pfälzischen Eisen bahnen Hermann Kaer-
ner, bautechnischer Referent bei der Direktion der ge-
nannten Bahnen. Kaerner wurde am 27. Jan. 1840 zu Zwei-
brücken geboren, hesuchte daselbst das Gymnasium und 
wandte sich nach Absolvierung desselben dem technischen 
Studium zu. Nach vollendetem Besuche der polytechni-
schen und Ingenieur-Schule in München trat derselbe am 
1. Okt. 1863 in den Dienst der Pfälzischen Eisenbahnen 
und machte im Jahre 1865 das bayerische Staatsexamen. 
Er wurde zunächst bei der Planung und dem Bau der 
Bahnlinien Neustadt-Dürkheim, Landstuhl-Kusel,Hoch-
speyer-Münster a. St. und Landau-Zweibrücken als bau-
leitender und Sektionsingenieur verwendet und wurde am 
1. Mai 1873 zum Bezirksingenieur im Betriebsdienste er-
!lannt: als welcher er bis zu seiner Beförderung zum Ober-
mgemeur am 1. Febr. 1890 in Annweiler, Dürkheim, Neu-
stadt a H. und Ludwigshafen tätig war. Am 1. März 1894 
wu.r~e er als Direktionsrat zur Dire~tion einberufen, wo-
bei Ihm zunächst das hochbautechmsche und das Referat 
über ~ie S~ellwerksanlagen und nach der Pensionierung 
d!!s DlrektlOn~rates Müller am 1. Jan. 1905 auch das inge-
llleurbautechmsche Referat übertragen wurde. 
. In Kaemer verlieren die Verwaltung der Pfälzischen 
Eisenbahnen einen mit reichen Kenntnissen und prak-
tische~ E~ahrung!!n begabten Oberb~amten, ~e1cher mit 
un,ermüdhchem Elfer und seltener Hmgabe Sich seinem 
Es ist aufs höchste bedauerlich, daß das Gesetz keme 
Handhabe bietet, um dem natürlichen Rechtsempfinden 
zu entsprechen. Es ist doch zweifellos. daß für die Betei-
ligung an dem Wettbewerb neben den Preisen die hohen, 
in Aussicht gestellten Ankaufssummen als starkes Loc~­
mittel wirkten (es sind 48 Arbeiten eingegangen), da die 
Bewerber das Vertrauen haben mußten, solene Ankäufe 
würden auch erfolgen. Pflicht der ausschreibenden Stelle 
war es jedenfalls, die Mittel bereit zu stelle~l um die An-
käufe gegebenenfalls bewirken zu können. und nachde':l1 
die ~reisri~hter 2 Ankä~f~ empfohlen hatten! ~uriten die 
Ankaufe OIch! ohne triftige Gründe unterb eiben, per. 
Mangel an Mitteln allein durfte unseres Erachtens OIc~t 
ins Feld geführt werden denn diese Mittel mußten be~elt­
gestellt sein,. wenn die drnstliche Absicht vorlag. Ankähufe 
auch tatsächlich zu bewirken. Es muß durch em ~ole es 
Vorgehen natürlicherweise das Vertrauen der Architekten 
erschüttert we,rden, die ohnehin bei Wettbe~er.ben gegen 
den Ausschreiber rechtlich stets im Nachteil smd. -
Ein Wettbewerb betr. Sk.izzen ft1r den Bau einer Spar-
kasse der Stad~ Flensburg wird von der Verwaltung, der 
Spar- und Leihkasse für Architekten deutscher Reichs-
angehörigkeit zum 15. Febr. 1908 erlassen. 3 Preise von 
1500, ~ und ~oo M: Ankäufe für je 500 M. Unter. den 
PreiSrIchtern die Hrn. Geh. Brt. M ü h 1 k e und Baumsp. 
Habicht in Berlin, Arch. Dir. Ant. Huber und Stadtbrt. 
Fielitz in Flensburg. _ 
InbU: Waldfriedhof in München _ Das Schiffshebewerk, System 
.Oelhafen-Löhle". - Vereine. - Tote: _ Wettbewerhe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Waldfriedhof in München. 
Verlag der Deutschen BauzeItung, 0 m. b. H., Berlln. Pür die Hedaktlor. 
verantwortlich Albert Ho/mann Berlin. 
BuchdruckereI Ouatav Schonct NachUg., P. M. Weber, BerllD. 
No. 100. 
Wohnhaus des Friedhof-Gärtners. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRG. N~lol. BERLIN, DEN 18. DEZEMBER 1907. 
Waldfriedhof in München. (FortsetzuDg statt Schluß.) 
Architekt: Städtischer Baurat Hans Grässel in München. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S.710 und 711. 
,~~~~~a!~ ie Auf teilung des gesamten Ge- ber so zusammengelegt, . daß ihre Wirkung jederzeit I~ ländes hat derart stattgefunden, künstlerisch zu beeinflussen war. Die von natürlichen 
daß eine innere und eine äuße- Hecken umzogenen vValdlichtungen wurden so ange-
re Ringstraße angelegt wurden, legt, daß die Reihengräber mit ihrem schlichten, 
welche die großen Orientie- aber gemütreichen Schmuck an farbigen Holz- oder 
rungslinien darstellen, die wie- Eisenkreuzen, die aus leuchtender Blumenfülle her-
derum von breiten Queralleen ausragen, oder daß Gräber, die sich lediglich des 
durchschnitten werden und die Schmuckes blühender Pflanzen erfreuen, sich in bei-
Unterteilung der Ringflächen terem Kranze um die mit größerem Aufwande auf-
--== e ::' bilden. Dem Charakter des Ge- tretenden Familiengräber legen. Die so sich ergeben-
ländes entsprechend ist diesen den Wirkungen, die zum Teil auch dadurch erreicht 
Hauptwegen eine durchaus freie Linienführung gege- sind, daß ein strenges Künstlerauge über der Gestal-
ben. Von ihnen aus zweigen sich die Nebenwege als tung der steinernen Grabdenkmäler wacht, sind in 
ein gleich freies Adersystem zweiter Ordnung ab und den Abb~ldungen S. 710 u. 7II und in No. 102 darge-
umgrenzen unregelmäßige Flächen, die in der Haupt- stellt. Hier erscheint der Friedhof in der Tat als ein 
sache als Wald erhalten und lediglich dichter bepflanzt Ort des Friedens, wie es jeder alte Dorfkirchhof ist. 
wurden wo das Landschaftsbild dieses erforderte. In Hier wird der Friedhof zum großen Totengarten, in 
unregel;näßiger Verstreuung sind aber auc~ Wiese.n- we~chem N~t~r und Kunst sich zur Versöhnung des 
flächen zur Erzielung besonderer landschaftlIcher Wlr- Leides verewigt haben. Daß dabei vom Einzelnen 
kungen ausgespart. Das verschafft dem ausgedehnten Opfe~, aber !<e~ne sc~wer empfundenen, verlangt wer-
Gelände Abwechselung, ohne ihm dadurch den Cha- den, 1st !edl~hch ewe Forderung im Interesse der 
rakter eines einheitlichen Naturbildes zu rauben. Der Al1gem~whelt. Denn ohne strenge Einhaltung von 
natürliche Wald wurde so zum Unterton für das Ver- Vorschnften, wie sie in dem bereits angeführten Auf-
ehrungsbedürfnis des Vo!.kes für seine Toten. ,,!ie satzeS·37 I d.].verzeichnetsind und beschlossen wurden, 
über ihn die Grabdenkmaler verstreut wurden, zeigt wäre bald der persönlichen Willkür wieder soviel Frei-
der Lageplan S. 703. Die größeren Grüfte wurden heit gegeben, daß die so oft beklagten stimmung.s-
durch verteilte Lage im Wald von einander getrennt, losen Totenfelder unserer überlieferten Friedhöfe 10 
um der Anhäufung von Steinmassen tunlichst zu be- die Erscheinung träten. Was möglicherweise ~~ute 
gegnen, und die kleineren Familien- und Reihengrä- in München hier und da n0ch von einem Familien-
· °9 
1fAY~~~~;;;~~;:rn ALDFRIEDHOF LN MÜNCHEN. 
ARCHITEKT : STADTISCHER 
BAURAT HANS GRASSEL IN 
MÜNCHEN. * * * * * * * 
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gliede als eine Beschränkung in de~ Frei~eit ?er Ver-
ehrung seiner Toten empfunden wud, wIrd SIch bald 
zu der natürlichsten Forderung durchgerungen haben, 
dIe man erfüllt, weil sie eine psycholog~sche Not-
wendigkeit des Gemütslebens geworden 1St. 
Daß sich nun aber auch die Hauptsache, dieFried-
hofs-Gebäude selbst, dem landschaftlichen Charakter 
einzuordnen haben, ist eine Forderung, dieHan~Gräs­
sei mit dem ihm in so hervorragendem Maße eigenen 
künstlerischen Glück erfüllt hat. Forderte er von den 
Leidtragenden Entsagung, so mußte er dieselbe ~ich 
selbst erst recht auferlegen. Man kann kaum Fned-
geringste zulässige Maß beschränkt. Und wenn in 
München aus Anlaß der Eröffnung des Friedhofes das 
schöne Wort geschrieben wurde, im Waldfriedhofe 
müsse uns das große Geheimnis vom Leben und Ster-
ben wie ein Märchen anmuten, das Kunst und Natur 
in wehmütig ernste, schöneBilder einkleideten, so hat 
an diesem poetischen Bilde die glückliche Erschei-
nungder Gebäude nichteben den kleinsten Anteil. Kann 
dieser Friedhof vorbildlich werden auch für andere 
kleinere und größere Städte, kann die Steinpest durch 
die Natur geheilt werden, der Tod erschiene versöhn-
licher, als er es heute noch ist. 'Vir wollen Hans Gräs-
Eine Brunnenanlage im Waldfriedhof. 
hofs-Gebäude anspruchsloser errichten, als es hier ge- sei daher seine gemütvolle Anregung und Schöpfung 
schehen ist; in jeder Linie, in jeder Höhe läßt sich der danken als das Werk eines Künstlers, dem im Getriebe 
Drang erkennen, nur das Notwendigste zu geben und des Tages eine von Herz und Seele kommende Kunst 
dem Wald seine majestätische Wirkung zu lassen. Wo in aller Reinheit und Frische der Empfindung erhalten 
es irgend anging, sind die Massen geteilt und auf das geblieben ist. - (Schluß folgt.) 
-------
Vereine. 16 m Tiefe guten Baugrund aufwies; man war daher dazu 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. vom 11. Nov. 1907. genötigt, recht leicht zu bauen. Aber nicht nur am Blih-
Vors. Hr. Geh. Brt. Bürckner. - nenhause, sondern auch im Zuschauerhause und den übri-
ach einigen geschäftlichenMitteilungen des Vorsitzen- gen dem Theaterbetriebe dienenden Bauteilen wurde aus 
den wurde die Walil von ~ Verbands-Abgeordneten und der gleichem Grunde das Eisen als Baumaterial bevorzugt, 
3 Ausschüsse für den diesjährigen Schinkel-Wettbewerb wobei natürlich auf eine feuerfeste Ummantelung hoher 
vollzogen. Darauf gab Hr. Magistratsbrt. ProL O. Stiehl Wert gelegt :vorde!1 ist. 
einen ausfUhrlichen und fesselnden Bericht über den im Ueber dIe zweIte Auslührung ist Iolg~ndes zu bt:mer-
Septemb~r d. Js. abgehaltenen VIII. Tag für D.enkmal- ken: Zweck derselben war die Schaffung emes Maschinen-
pflege m Mannheim, über den an anderer .Stelle der hauses für eine Zentralanlage für die Beleuchtung des aus-
Deutschen Bauzeitung" schon eingehende Mitteilungen gedehnten Kaufhauses, die unter einemHofe untergebracht 
gemacht worden sind. (Vergl. No. 78 u. H.) Dann sprach werden sollte. Als Kraftmaschinen ko~me?- für. solche 
Hr. lng. O. Leitho lf über die Erbauung des neuen Stadt- sogenannten .unterbrochenen Betrieb~, wie sIe bel Ka~f­
theaters in Kiel und über den Bau eines Maschinen- häusern vorhe.gen, neuerdings die Dleselmotore sehr 10 
Ti e fke 11 e r S der Firma Rudolph Hertz 0 g in Berlin. Beide Aufnahme, bel denen die expandierenden V ~rbrennu~gs­
Bauausführungen sind von Interesse, da es sich bei ihnen produkte vo? Oelen die treibende Kraft btlden.. DIese 
um schwierige Tief.bauten handelte. Der Theaterbau hat Maschinen smd nun von stehender Bauart und sIe bean-
noch insofern ein weiteres Interesse, als das S3 m hohe spruchen einschließlich ihrer kräftigen Fundamente erheb-
Bühnenhaus als eine freistehende Eisenkonstruktion in Art liehe Höhen der Maschinenräume hier II m unter der 
der amerikanischen eisernen Rahmenhäuser errichtetwurde Hof-Oberfläche. ' 
die mit Steinen ausgefacht und in Rohziegelbau verblendet Die Bausoh~e lag dabei 4,8 munter Grun1wasserspie-
.wurde. Vortragender. der die Entwürfe für diese Konstruk- gel. Da nun die Spundwand, mit welcher dle Baugrube 
tion ausarbeitete, während der Bau an sich bekanntlich zunächst von dem ersten Unternehmer der Arbeiten um-v~n dem j~tzigen Stadtbrt. in Charlottenburg, Brt. H . See- schlossen worden war sehr undicht war, sodaß ein Aus-
11 n g hermhrt, bemerkt hierzu, daß der Grund für die An- baggern ~nter Wasser 'wegen der nachsteigenden Boden-
wendung der in Deutschland selten benutzten Bauweise massen mcht ~usführbar und eine Trockenlegung natUr-
darin zu suchen sei, daß die Baustelle, die nahe dem lieh noch wemger möglich war blieb hier kein anderes 
Wasserbecken des sogen. Kleinen Kiel liege, erst in 14 bis Mittel, der Bauaufgabe Herr zu ~~eTden, als die Anwendung 
110 No. tol. 
des Gefrier-Verfahrens. Es wurde demgemäß der hinter 
der Srundwand. anstehende ~and vom Wasserspiegel auf 
1J m Tiefe und 111 I m Stärke m der bekannten Welse zum 
Gefrieren gebracht. Diese Gefrier-Arbeiten, welche von 
der "Tiefbau- und Kälte-Industrie A.-G." zu Nord-
hausen ausgeführt wurden, führten dann auch zum Ziele. 
Bei der Vollendung der eigentlichen Tiefbau-Arbeiten be-
währte sich die hiesige Tiefbaufirma R. Schneider. Ent-
neuen Mater!alprüfungsanstalt der Technischen 
Hochschule In Berg ZtIsammen . Die ersten Einrich-
tungen für di~ Materialprülllng in Württemberg kamen 
durc~ Unte~stntzung des Württembergischen Ingenieur-
Verems SOWle durch Beiträge der Regierung im Tahre 1884 
zustande. Der Raum wurde im Untergeschoß der Techn. 
Hoc~sc1~ule znr V.erf~gnng aestellt und war gegenüber 
den JetzIgen VerhaltDIssen sehr beschränkt. Nach sechs-
Probe-Aufstellung von Grabdenkmälern. 
Waldfriedhof in München. Architekt: Städtischer Baurat Hans Grässel in München. 
wurt und Bauleitung waren Hrn:. Ar.ch. ~ochgürtel an-
vertraut, dem der Vortragende fur dIe r!'!m statischen Auf-
gaben und in beratender Stelle ZU! Seite sta~d. -
Wllrttembergischer Verein filr Baukunde l~ .~tut~~art. 
Am 9. Nov. fand in den Räumen des Mus.eums eml'amlhen-
Abend statt, der sehr gefiel und Z3:hlrelch besucht war. -
Auf Einladung des Hrn. Baudi!. Dr.-~ng: von Bach 
rand sich der Verein am :l3. Nov. zur BesIchtigung JJ] der 
I8. Dezember T907. 
jähriger angestrengter Tätigkeit wurden weitere Räume 
die in verschiedenen Teilen der Techn. Hochschule zer~ 
streu,t lagen, eingeräumt, da sich das Unternehmen ein-
ge~Llrgert und ~rheblich vergrößert hatte. Mit der rasch 
weiter fortschreItenden Ausdehnung des Betriebes wurden 
auch diese Räume bald ungenügend, und so bewilligte 1902 
der Landtag 25°000 M. für die Erstellung eines eigenen 
Gebäudes sowie die Beschaffung neuer Maschinen. Die 
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neue Anstalt ist im l:auf de~ letzten Jahre erstellt UI:jd An- wirtschaftliche und technische Untersuchung. 3· Bau der 
fang dieses Jahres m Betne~ {{enommen w<?.rden. De~ Häfen an sandigen ,Kti,sten. 4. Allgemeine Bedingungen 
Vorstand hat zu sein.~r personlu:hen Unterstut~ung zwei der Sicherheit der Seeschiftahrt. 5. Hydrographische Unter-
Assistenten, sodann fur den ~etrleb acht..rngemeur~ und sucl)ungen der Meere. Als Mitteilungen sind u. a. vor: 
Techniker sowie sieben Arbeiter zur Verfugung. Die An-, gesehen: Dock~nlag:~n; V~rwendung v~m Eisen~et~n bel. 
stalt muß durch die Einnahme?, die sie .aus Ver~u~hen· Seebauten; Bericht uber (:\teneuesten m den wichtigsten 
für auswärtige Firmen sich erwirbt, den großten Tell Ihrer Seehäfen ausgeführten,A,rbeiten. 
Bedürfnisse für den Betrieb selbst verdienen. MitRüc~- Während des Kongresses wird eine nationaleAus-
sicht darauf ist die schon öfter angeregte Frage, ob die s t e 11 u n g von Zeichnungen, Plänen, Büchern und Mo-
Anstalt bloß Versuche fürWürttemberg d~rchführensolle, - -dellen stattfinden .. Ferner-sindAusflüge in den·Verhand-
zu verneinen da, 3;bge~ehen .von de? Emnahmen, .~uch lungspausen in der weiteren und näheren Umgebung ~t. 
der Gesichtskreis em Viel weiterer WIrd, wenn von uber- Petersburgs und nach Schluß des Kongresses solche die 
all her Anträge angen<?mmen werden. , Der Rundgang Newa hinunter bis Nischny-NowgQrod und Moskau oder 
durch die Anstalt bot Viel Anregendes. Es wurden na<;h- nach den baltischen Häfen vorgesehen. Für eine weitere 
einander die verschiedenen Druck-, Zug-, Drehungs-, Ble- Anzahl von größeren Reisen gtbt das Organisations-Ko-
gungs- usw.-Proben vorgenommen. Die DruckproDen wur- mitee zwar einige Winke und auch Empfehlungen an ört-
den an Sandstein- und BetonWÜrfeln, die Zugproben an liche Komitees, ohne jedoch die Verantwortung für Pro-
verschiedenen Eisenstäben vorgezeigt und. zug.leich qie gramm und Durchführung derselben zu übernehmen. -
sich aus dem Versuch ergebenden Werte für die FestIg- Tote. 
keit berechnet. Der Biegungsversuch wurde an einer vom LandbauinspektorKarl Illert t. Mit dem nur wenig 
Germanischen L10yd eingesandten Stab -Verbindung, die über 50 Jahre alt gewor.denen kgl. Landbauinspektor Kar! 
für Schiffsbauzwecke häufig Verwendung findet, vorge- Illert in Halle hat die preußIsche Staatsbauverwaltung 
nommen. Es zeigte sich hierbei gegenüber dem rechnungs- einen sehr befähigten Architekten aus der Sc~ule Kar! 
mäßigen Ergebnis ein Unterscllied von nahezu 68 "/0, Schäfer's verloren. Der Verstorbene war 1856 In Cassel 
Der Vorstand wies auf dieses beachtenswerte Ergebnis geboren und erwarb sich seine künstlerische A~sbi1d~ng 
hin und betonte, wie nötig es sei, daß angehende In- auf der Kunstakademie daselbst unter Hugo SchneIder 
genieure schon während ihrer Studienzeit über diese Ver- und darauf auf der Bauakademie in Berlin unter Schäfer, 
hältnisse eingehend unterrichtet werden, damit im späte- zu dessen ältesten und tüchtigsten Schülern er. zählte. ~eine 
ren Leben unliebsame Erfahrungen auf Grund bloßer rech- praktische Tätigkeit vollzog sich. a~f~ngs bel verschled~­
nungsmäßiger Arbeiten vermieden werden. Sehr zeitge- nen staatlichen Stellen, dann bel KlTdienbauten Schnel-
mäß waren auch die an Plattenbalken aus Eisenbeton vor- der's und schließlich bei der bedeutenden Gruppe der 
genommenen Belastungsversuche; es zeigte sich hierbei Gerichtsbauten für Halle. Als Privatarchitekt erbaute er 
allgemein, Gaß das erste Kennzeichen, das bei zunehmen- unter mehreren anderen Werken die schöne Saale-Brücke 
der Belastung auhritt, die an der Unterfiäche des Ver- in Cösen. Wenn er nur diese Brücke gebaut hätte, die 
suchskörpers sich zeigenden Wasserflecke sind, die von sich wie selten eine in feinsinnigster Weise dem Stadt-
der im Inneren noch enthaltenen Feuchtigkeit herrühren. und dem Landschahsbilde anschmiegt, müßte Illert schon 
Es folgten weiter darauf die feinen Haarrisse, und bei noch zu den feintühligsten Architekten gezählt werden, denn 
weiter zunehmender Belastung vergrößern slch diese Spal- kaum ein anderer neuer Brückenbau wird als Zusammen-
ten und tühren allmählich zur Zerstörung des Betons. An klang mit der Umgebung diesem edlen Werke an die 
einer besonderen Einrichtllng wurde das Gleiten des Eisens Seite gestellt werden können. Mit Ueberzeugung und 
innerhalb des Betons gemessen. Zu Versuchen an größe- warmer Anteilnahme beteiligte sich Illert im Sinne seines 
ren zusammengenieteten Fachwerkteilen ist ein kleiner Meisters Schäfer an dem Kampf um die Erhaltung des 
turmartiger Auibau geschaffen, vermöge dessen sich Ver- Heidelberger Schlosses. -
suchskörper bis über 9 m Länge erproben lassen. Ein be- Wettbewerbe. 
sonderer Raum dient der Untersuchung der Flammrohr- - -Wettbewerb GeIen.chaft8haul der 8chtttHDpnIlacbaft 
Kessel, die ebenfalls in der Anstalt durchgefiihrt wird. Halle a. S. Das fiir Konzerte, Feste und Versammlungen 
Nach der Besichtigungversammelten sich die Mitglieder bestimmte Gebäude soll mit einem Kostenaufwande von 
wieder im Hörsaal des Ingenieur- Laboratoriums, um sich rd. 200 000 M. auf einem Gelände am Harz 39-41 errich-
von Privatdoz. Baumann an der Hand von Lichtbildern tet werden. In den Neubau ist eine bestehende Saal-
eine Reihe von starken Vergrößerungen in Ansicht, Längs- Anlage einzubeziehen. Ueber Stil, Material usw. sind 
und Querschnitt schadhafter eiserner Stäbe vorführen zu Angaben nicht gemacht. Nicht preisg~krönte Entwürfe 
lassen. Die Materialprüfung erfordert bei richtig wissen- sind für 250 M. anzukaufen vorbehalten. Zeichnungen I: 200. 
schaltlichem Betrieb nicht nur die versuchsmäßige Fest- Eine Zusicherung bezüglich der Uebertragung der Aus-
stellung der Festigkeit, sondern auch die Untersuchung führung kann den Beweroern nicht gemacht we.rden; e~en­
der Gründe, weshalb der eine Körper weniger aushält als sowenig übernimmt die Schützengesellschaft dIe Verpfi~ch­
der andere. Dieses letztere geschIeht mit Hilfe der Pho- tung, nach einem preisgekrönten Entwurf den Bau wuk-
tographie unter sehr starker Vergrößerung. Nach Schluß lich auszufiihren."-
der Vorführungen sprach der Vorsitzende dem Vorstand In einem AUllchreiben der Stadt Mü~heim für ~~e neue 
der Anstalt in anerkennenden Worten den Dank aus. Ruhrbrücke an Stelle der alten Kettenbrücke (PreISrIchter: 
Baudir. von Bach betonte, daß er allein das Werk nicht Geh. Hofrat Prof. Mehrtens in Dresden, Ge.? Brt. 
ge.schaffen habe, sondern daß es ihm nur möglich gewesen Sch wechten in BerUn, Ob.- u. Geh. Brt. Dr.-Ing. Stu b ben 
seI m~t der hilfreichen Unterstützung und Förderung ein- in Berlin) waren 26 Entwürfe. eingegang~n, von denen ~4 
flußreIcher Gönner. - W. einen eisernen Ueberbau zeigten, IO emen solchel? m 
Vermischtes. 
~. Internationaler SChiffahrtlkongreB in St. Peteraburg 
yom 31. Mai bil7. Juni 1908. Das Organisations-Komitee 
m St. Petersburg, an dessen Spitze der Wirk!. Staatsrat Prof. 
W. E. von TimonoH steht, versendet vorläufige Mittei-
lungen über das Programm des Kongresses. Die Verhand-
lu~gen finden, wie üblich, nach den bei den Abteilungen 
BlOnenschiHahrt lind Seeschiffahrt getrennt statt. 
Als F ra gen derBinnenschiHahrt werden behandelt: LAn-
lage von Wehren in Flüssen mit stark wechselnden Wasser-
ständen und unter Umständen auch starker EisHihrung. 2. Me· 
chanischer SchiHszug nach wirtschaftlicher, technischer und 
gesetzgeberischer Hinsicht. Schleppmonopol. 3. Ausrü-
stung der Binnenschiffahrts- Häfen, insoesondere Fort-
sC~!ltte der elektrischen Ausrüstung. 4. Kanäle, die gleich-
zeItIg 4er Schiflahrt und der Landwirtschait dienen. 5. Schutz 
de~ NIederungen geg~n Ueberschwemmungen. Als Mit-
teIlungen kommen m Betracht: Eisenbeton bei Wasser-
Bauten ; Gewässerkunde, Hochwasser- und Eisschmelze-
Meldedienst;. Mitwirkung der Regie!Ung und der Inter-
essenten bel Maßnahmen zur EntWicklung der Binnen-
schiffahrt usw. 
!ür di~ Seeschiftahrt werden die Fragen behandelt: 
I. Flscherelhäien und Zufiuchtshäfen fiir die Küstenschiff-
fahrt. 2. Binnenseehäfen und ihre Zufahrten, ihre Vorzüge; 
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Stein bezw. Beton. Von den ersteren hatten 6 emen 
Mittelpfeiler und durch Hänge -Gurtträger überspannte 
Hauptöttnungen, 2 überspannte? den Fluß. ~n einer Oeff-
nung 4 zeigten 2 Oeffnungen mIt Fachwerkbögen, 2 waren 
als Biechbalkenbrücken ausgebildet. Zur Ausfiihrung ~mp­
fohlen wurde nach einstimmigem Beschluß des PreIsge-
richtes der Entwurf von Grün & BiHinger i~ Mann-
heim in Gemeinschaft mit Arch. Prof. H. ~i11in~ mXar!~­
ruhe (Steinbrücke mit :\ OeHnungen), dIe als. eme Ar?el~ 
von großer Reife und vornehmer Ruhe bezelch?et w~rd, 
zum Ankauf Hir je 3000 M. der Entwurf von W: Die te n c ~ 
in Hannover (Elsen) und Dyckerhof.f & ~Id.mann mIt 
den Arch. Hoffmann & Meißner I~ ~lebnch ,a. Rh. 
(Eisenbeton-GewÖlbe mit Gel~nken); fur Je 2~ M. der 
Entwurf von Hüser & eie. m Oberkassel (EIsenbeton-
Gewölbe ohne Gelenke) und der Brückenbau - Anstalt 
Gustavsburg bei Mainz (Eisen). Es wurd!! ferner.,der 
Stadtverwaltung anheimgegeben, den zwar mcht ausf~hr­
baren Entwurf Von Flügel in Mülheim wegen semer 
interessanten anmutigen Erscheinungfür loooM. anzukaufen. 
Inhalt: Wald friedhof in München. (Fortsetzung statt SchlUß.) Ver-
eine - Vermischtes. - Tote. - Wettbewerbe. -
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~~~!~~:!!~ as Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlin. (Fortsetzung statt Schluß aus No. 99.) 
Arch. für den Aufbau: kg.l. Baurat.C. Gause t u?d Reg.-Brnstr. a. D. Rob. Lei bn i tz in Berlin. 
Arch. für den Ausbau: WIlhe!m Klrnbe! 10 Berlm, Heinrich Pössenbacher in München u. a. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 715 und 717. 
as Wagnis des Hauses und der Prüfstein fü r das künstlerische Feingefühl des Archi-
tekten war die äußere Gestaltung des Aufbaues, nachdem die Höhenverhältnisse durch 
die behördlichen Bestimmungen festgelegt waren. Die Aufgabe bestand darin, ein 
Hotel mit Erdgeschoß und 4 Obergeschossen durch entsprechende Teilung der Massen 
l~~':::::;:$~~~l'll und Wahl der Gliederung harmonisch in den Charakter des Pariser Platzes mit seiner 
~~~~~~~!!l!~ ruhigen Monumentalität einzugliedern. Dem Reg.-Bmstr. Lei b n i t z, welchem die 
Hotel-Restaurant in Sykomorenholz. 
Entworfen \on WiJhelm Kimbel, ausgefUhrt von Kim b el & Friederichsen, Malerei von H. Friling. 
~~~!!~tiimim§l OTEL ADLON AM PARISER PLATZ 
IN BERLIN. ARCHITEKTEN : BAU-
RAt C. GAUSE ( .•. ) UND REGIERUNGS-
BAUMEISTER A D. ROB. LEIBNITZ IN 
BERLIN. * SPEISESAAL NACH DEM 
ENTWURF VON WILH. KIMBEL. AUS-
GEFÜHRT VON KIMBEL & FRIEDE-
" ~;;i~~ RICHSEN IN BERLIN. * DEUTSCHE ~ BAUZEITUNGXLI.JAHRG.1907,N~102 
Lösung gerade diese.s Teiles ~er Aufgabe <?blag, ist 
ihr, wie die geometnsc?e Ans1cht des A~ch1tektursy­
sternes und die Bildbellage zu No. 99 ze1gen, durch-
aus gerecht geword.en. Er verzichtet~. auf alles ~ei­
werk von Säulen, P1lastern, Erkern, Turmchen, R1sa-
liten und wie der für die Reklame der modernen Ho-
tel-lndustrie gebräuchlich gewordene Aufwand heißt, 
und entwickelte,stets unter sorgfältiger Beachtung der 
'vVirkung über Eck, die beiden Fronten ganz aus der 
Fläche heraus. Aber auch dabei war noch einer Ge-
fahr auszuweichen, die in der richtigenBemessung der 
Größe der Fensterausschnitte bestand; sie wurde um-
gangen wenn es uns auch scheinen will, als ob die Rundb~genfenster der oberen Geschosse den .ruhigen 
Einklang der Fassaden etwas unterbrechen. D1e durch 
die Wahl dieser Motive gesuchte Rhythmik der Mo-
tive ist in der Wirklichkeit zu einer leichten Störung 
der Harmonie geworden. In geschickter\Veise jedoch 
ist es gelungen, durch zwei stark betonte wagrechte 
Gliederungen die Masse der 5 Geschosse zu zerlegen 
und das oberste Geschoß so auszubilden, daß es mehr 
als ein Attikageschoß auftritt und die Baumasse kaum 
merklich vermehrt. Denn alles Augenmerk der künst-
lerischen Entwurfsarbeiten mußte darauf gerichtetsein, 
dem Brandenburger Tor und den nieder gehaltenen 
Fassaden des Pariser Platzes keine diese schädigende 
Körpermasse entgegen zu setzen. Ein schlichtes Kup-
ferdach würde dem Gebäude einen ruhigen oberen 
Abschluß gegeben haben, wenn der Architekt auf die 
Dachgauben verzichtet hätte, deren Wellenlinien die 
Aufmerksamkeit auf den schwächsten Teil des Ent-
wurfes lenken und mit diesem Teil in den Pariser Platz 
ein etwas unrubiges Element gebracbt haben. 
terial der Außenseiten ist rheinischer Tuffstein, dessen 
warme braungraue Färbung der Geschlossenheit der 
Platzwirkung nicht entgegenwirkt. 
Wer durch den Eingang "Unter den Linden" das 
Haus betritt, gelangt zunächst in eine offene Halle 
aus französischem Kalkstein und findet rechts, vor 
Betreten des Hauptvestibüls, einen Eingang zu dem 
vornehmen Restaurant, welches sich um die Ecke 
herum bis in die Tiefe des Pariser Platzes zieht und 
nach Entwürfen von Heinrich Pössenbacher durch 
die Firma Anton P ö s sen b ach e r in München in 
reichster Weise in Marmor, Onyx, Bronze usw. aus-
gestattet wurde. Zur Linken liegt an dieser Vorhalle 
ein Gepäck-Fahrstuhl, dessen Lage hier verhindern soll, 
daß Koffer und Gepäck durch die vornehmen Räume 
des Hauses gebracht werden müssen. Die offene Halle 
ist Vorhalle zum Hauptvestibül, das seine Gestaltung 
nach den Entwürfen von Wilhelm Kimbe l erhalten 
hat, und welches durchKim bel&F rieder i chsen,die 
"Deuts cheSteinind ustrie vo rm.Schleicher", die 
"Saal burger Marmorwerke" u. a. in tech~isch mu-
stergültigerWeise ausgeführt wurde. Der wette .Rau~1, 
in welchem das gesamte Hotelleben zusammenfließt, 1st 
gewölbt und in geschickter Weise gegliedert. Die Ab-
bildung S. 693 zeigt eine Gesamtansicht des Raumes, 
die Abbildung S. 697 eine Ansicht der Kaminwand. 
Diese erscheint uns als der beste Teil des Raumes, der 
an manchen Stellen architektonisches Fühlen etwas 
vermissen läßt. Die hier zur Verwendung gelangten Ma-
teriale sind die reichsten und kostbarsten; die Gewölbe 
sind mit Gemälden desMalersPaul Herrmann in Ber-
!in im Charakter der französischen Schule geschmückt, 
während die Bronzearbeiten der Pfeilerkapitelle, der 
beiden Kandelaber usw. von dem Maler und Bildhauer 
Guhr in Dresden zumTeil mit großemKönnen model-
liert sind. Neben dem hervorragenden plastischen Ge-
fühl, welches in den Kandelabern steckt, ist das archi-
tektonische Empfinden völlig unterdrücktworden. Der 
Aufgang zum Treppenhause ist hier nicht von der 
Wirkung begleitet, die bei einigermaßen glücklicherer 
Anlage in seiner Beziehung zur Halle hätte erreicht 
werden können. Vom Vestibül zugänglich ist die" Unter 
den Linden" gelegene Bar, die gleichfalls nach demEnt-
wurf von Wilhelm Kimbel vonKimbel & Friede-
ri ch sen ausgeführtwurde und ein feines Kabinettstück 
Der Stil der Fassaden hat einen leichten Anklang 
an die späte friderizianische Zeit, die schon zum Em-
pire neigt; plastischer Schmuck ist dem Gebot des 
Pariser Platzes entsprechend zum Vorteil der künst-
lerischen Wirkung nur sehr sparsam verwendet wor-
den. Er beschränkt sich auf die als Frauenköpfe ge-
bildeten Schlußsteine der Bögen des Erdgeschosses, 
auf ovale Medaillonreliefs der Fensterbrüstungen, auf 
die Blumengehänge zwischen den Fenstern des ober-
sten Geschosses und auf die beiden Putten gruppen 
zur stärkeren Hervorhebung des Einganges. Die Mo-
delle für den plastischen Schmuck der Fassaden scbuf 
der Bildhauer Prof. Walter Sc h ott in Berlin. Das Ma- deutscher Kunsttiscblerarbeit ist. - ,Schluß folgt.) 
Waldfriedhof in München. (Schluß.) 
Architekt: Städtischer Baurat Hans Grässel in München. Hierzu die Abbildungen S.716. 
~~~i~~~~~ achAbschlußderAusführungen I~ in No. [Q[ erhielten wir noch ei-
nige Mitteilungen über die Ge-
sichtspunkte, die bei der Gestal-
tungdes Friedhofes beobachtet 
wurden, denen wir Nachstehen-
des entnehmen: 
Eine gute Wirkung größerer 
städtischer Friedhof - Anlagen 
I~~~~~~~~~ setzt ~eren Teilung in kleinere, 
~ von emander durch reichliche 
Anpflanzung getrennte Einzelfriedhöfe voraus, welche 
sich überblicken und künstlerisch nach gewissen Ge-
sichtspunkten ausgestalten lassen. Im Gegensatz zu 
den durch Neupfianzung zu schaffenden Friedhofan-
lagen, wie die seit 30 Jahren entstehende Friedhofan-
lage in Hamburg-Ohlsdorf, war also beim neuen Mün-
chener Wald friedhof die zu wünschende reichliche An-
pflanzung zum größten Teil in schönen hohen,zujeder 
Jahreszeit grünen Nadelholz-Beständen vorhanden. 
Grässel benutzte die in diesem Walde vorhandenen 
durch teilweise Abholzung erweiterten oder neu ge~ 
schaffenen Waldwie~en in ?er G~öße von je etwa 114 ba 
zur Anl~ge von kiemen .Emzelfnedhöfen (Sektionen) 
und erz1elte so unter Emhaltung der in No. 53 der 
"Dtscbn. ßauztg." vorgeschlagenen und genehmigten 
Vorschriften trotz des großstädtischen Charakters der 
Gesamtanlage und trotz möglichster Ausnutzung der 
Flächen den uns allen so sympathischen Eindruck von 
714 
im freien Felde gelegenen oder rings um Kirchen ge-
lagerten älteren Friedhöfen kleinerer Gemeinden, wie 
dies aus unseren Abbildungen der von Grässel vorge-
führten Probeaufstellung von Grabdenkmalen zu er-
sehen ist. 
Außer diesen zusammenhängenden Begräbnis-
plätzen, welche teilweise wieder durch Hecken oder 
Gruppenpflanzungen untergeteiltwerden, sind dann die 
einzeln gelegenen freien Stellen im Walde zu Fami-
liengräbern, Familiengräber. Gruppen, Mausoleen usw. 
benutzt. Alle Wege und Abgrenzungen, Nachpfian-
zungen usw. sind nicht auf dem Plane, sondern stets an 
Ort und Stelle nach Lage der zu schonenden vorh<l:n-
denen Bäume bestimmt wOTden, ihre Begründung 1st 
daher mit Ausnahme der Ringstraßen und Zugänge 
von der Straße aus dem Lageplane nicht ohne weiteres 
zu entnehmen. 
Das Gelände des Münchener Waldfriedhofes ist 
rd. 60 ha groß. Hiervon sind zunächst in Benutzung ge-
nommen worden I I ha. Für diese ersteFriedhofanlage 
sind einschließlich Wasserleitung, Entwässerung, Her-
stellung der Anpflanzungen, Straßen und W ege,. ~er 
Mauern und. der Torgebäude rd. 240000 M. bew1lligt 
worden .. Em schöner Uebersichtsplan ist dankens-
werterwe1se beim Eingang in die Aussegnungshalle 
aufgehängt worden. 
Das Leichenhaus kostet im Waldfriedhof nur 
285000 M. Außerdem waren noch auszufüh ren ein 
Kalt- und ein Warmhaus für die Dekorationspflanzen 
No. I02. 
der Leichensäle und das Gärtnerwohnhaus (sooooM.). 
Für die inneren Einrichtungen, Mobiliar usw. ist ein 
Betrag von 40000 M. erforderlich [ewesen. -
Nach einer Arbeitszeit von 2 Jahren ist mit dem 
I: Sept. d.]. dieser vierte und letzte der neuen nach .. de!1 
vier Himmelsrichtungen gelegenen Münchener stadtI-
schen Friedhöfe in seiner ersten Teilanlage vollendet 
worden. Diese Vollendung bedeutet zugleich dieKrö-
nung des durch Hrn. Baurat Hans Grässel innerhalb 
eines Jahrzehntes für die Stadt München im Friedhof-
wesen durchgeführtensanitären und ethischen Wer~es. 
Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erst in abgemess'nen Stunden 
Mit Gei~t und Fleiß uns an die Kunst gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 
So ist's mit aller Bildung auch beschaffen; 
Vergebens werden ungebundne Geister 
Nach der Vollendung reiner Höhe streben. 
Wer Großes will, muß sich zusammenraffen, 
In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister 
Und das Gesetz nur kann uns Freiheit geben. 
Mögen diese schönen Verse alle diejenigen beherzi-
Auf der Monumentalbank gegenüber den: Fr~ed­
hofgebäude hat der ausführende Künstler, vlellel~ht 
mit Beziehung auf den anfänglichen Widerstan~ Ern-
zelner gegen seine Vorschläge, folgende Goethe sehen 
Verse einmeißeln lassen: 
gen und zu gemeinsamem Wirken veranlassen, welche 
bei der ferneren Ausgestaltung der nun ihrem Zweck 
übergebenen Friedhofanlage durch Grabschmuck und 
Grabdenkmäler beteiligt sind. Wer aber die Anlage 
von Friedhöfen, die gesundheitliche, technische und 
künstlerische studieren will, der wird die Anlagen in 
Mü~che.n gesehen haben müssen, die in ihrer Mannig-
faltigkeit und Schönheit in einer Stadt vereinigt ihres-
Natur und Kunst, sie scheinen sich zu fliehen, 
Und haben sich eh' man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille ist auch mir verschwunden 
Und beide scheinen gleich mich anzuziehen. gleichen suchen. - -H.-
Das Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlin. Fassade Unter den Linden. 
Verwaltungsingenieure. 
Von Dr.-Ing. Ritzmann in KarJsruhe i. B. 
1:lls sind beherzigenswerte Worte, die von den Hrn. 
Franz und Stübben in den ummern 3I, 72 und 
78 dieser Zeitschrift über die brennende Zeitfrage 
der Verwendung von Technikern in Verwaltungsstellen 
geschrieben worden sind, und der Mahnrul "Lerne ver-
walten", der den Grundton ihrer Ausführungen ausmacht, 
sollte bei jedem Techniker, dem an der Entwicklung sei-
nes Standes etwas liegt, Beachtung finden. Bei der großen 
Bedeutung der Frage, u.m die es Sich handelt, und .bei de!ll 
großen Inter~sse, das l~r heute - glücklicherw~lse .- III 
weiten technischen Kreisen entgegengebracht Wird, 1st es 
wohl gerechtfertigt, in den erwähnten Ausführungen Man-
ches zu unterstreichen, Manches zu ergänzen. 
"Unser Bestreben geht doch in erster Linie dahin, de~ 
Verwaltungen in unserem Vaterlande technische Intelli-
genz ~uzulühren", "das Ansehen de.s Berufes ist selbstver-
ständliche Folge, nicht ZweckbestImmung". Man kann 
diese Sätze in vollem Umfange unterschreiben, man kann 
mit allen Kräften sich bemühen, ihnen Geltung zu ver-
schaffen' man kann aber doch daneben die formaTe Gleich-
stellung 'der akademischen Techniker mit den juristischen 
Verwaltungsbeamten im Dienste des Staates und der qe-
meinden als ein erstrebenswertes, selbständiges Ziel 
betra hlen, Daß die Durchdringung der Verwaltungen mit 
technischer Intelligenz dem Stande der akademischen Tech-
niker von selbst das ihm gebührende Ansehen bringen 
wird, unterliegt ja keinem Zweifel. Der Stand hat aber-
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unabhä~gig von diesen Zukunftsmöglichkeiten - heute 
schon, em Recht darauf, den anderen akademischen Stän-
de~, lDsbesondere dem Sta~de ~er Verwalt.ungsjuristen, 
glelchge~chtet ~u w~rden . Hle! gtl~ es, für die grundSätz-
liche GleIchwertigkeit von UOlverSltäts- und technischer 
Hochschulbildung energisch einzutreten und auch die For-
derung formaler. GI eichstellung der akademischen Beam-
ten lD allen Zweigen des Staats- und Gemeindedienstes 
tatkräftig zu verfechten. Erfolge auf die em Gebiete wer-
den ihrerseits wieder die Techniker dem Ziele in den Ver-
waltung,en größ~ren ~influß zu gewinnen, näher bringen; 
d~nn Wl~ dIe Dtng:e lD den großen Verwaltungskörpern 
~tnmal heg~n und.ID der Regel wohl auch liegen müssen, 
ISt dl.e amthche Eichung auf ein bestimmte , durch die 
V:orblldung gewonn~n~s Ansehe~ die Voraussetzung, ohne 
dIe Sich auch der Fahigste nur ID Ausnahmefällen durch-
setzen kann. 
Zu den "gleichen Bedingungen", deren Schaffung 
für den Vergleich zwischen Technikern und Verwaltungs-
Juri.sten gefordert wird, gehört ohne Zweifel auch die Be-
~el~lg.ung des. Vorurteiles von der Minderwertigkeit nicht-
JUrIstIscher Bildung, das - zunächst ganz unabhängig von 
~er F!age der. Befähigung für den Verwaltungsdienst -
ID welten Kreisen noch besteht, und in den Beamtenord-
nu~gen der Staa~eJ?- un9 Gemeinden, die den Verwaltungs-
Junsten regelmaßlg eIDe bevorzugte Stellung anweisen, 
stets neue Nahrung findet. 
Zur Lösung der wichtigeren Frage, wie die TechD:iker 
das Verwalten lernen können,.zeigt Hr. ProL Fr31nz emen 
Weg der ohne Zweilei gangbar 1st, der aber doch 10 semem 
Verl~ufe möglicherweise recht gefährlich wird. Angemes-
sene Beschältigung mit den Staatswissens.chaften und ver-
wandten Gebieten während des FachstudIUms und mehr-
jährige Ausbildung bei einer Verwaltungsbehörde sollen 
daß der Technikerstand nichts dabei gewinnen wird. Zu-
nächst dart nicht übersehen werden, daß auch der Inge-
nieur, wenn er von der Hochschule kommt, noch kein e~­
probter Streiter ist; auch er hat sich nur erst das Rüst-
zeug erworben, das er in den ersten lahren der tech-
nischen Praxis führen lernen muß. Geht er aber statt 
in die technische zwei bis drei Jahre in die Verwaltungs-
. . Probe-Aufstellung von Grabdenkmälern. 
Waldfnedhof In München. Architekt: Städt. Baurat Hans G räss e l in MUnchen. 
~en I?genieuren di.e Verwalt~ngslau[bahn zunächst in den pralÖs, so rosten seine Waffen . Er wird für den technischen 
emelUden und spater auch 1m Staatsdienste eröffnen Sie Beruf, für den er sich in erster Linie vorbereitet hat, un-Gllel~il dann ~ls "au! naturwissenschaitlich - technischer tauglich ode,r fi,ndetdoch den Weg dahin nur unter groß.en 
rUd age~ebildeteAkademikeru reineVerwaltungsbeamte Opfern personltcherund materieller Art zurück. Zudem WIrd wer. en un das "einseitig technische" recht hühzeitig das vorgeschl~gene Verfahren bei konsequenter Durch-strelc~en ". Es besteht, wie schon gesagt kein Zweiiel daß bildung zu eIDer Beschneidung des technischen Fach-
auf ~!esem Wege Ingenieure in der Ve;waltungslaufbahn studiums zugunsten der naturwissenschaftlich-technischen 
vorwarts kommen können, es steht aber zu befürchten, Grundlage und der Staatswissenschatten führen; man wird 
716 No. 102. 
Das Hotel ~dlon.am ~ari8er Platz in Berlin. Arch.: Brt. C. Gause t und Reg._Bmstr.a.D.Rohert Leihnit~ in Ber~in. 
Damensalon 1m Stil LOUIS XVI. und Lese- und Schreib saal im Stil Regence. Entwurf und Ausführung A. Be m be 10 MalOz. 
2L De~ember 1907· 
717 
ein besonderes Staatsexamen schaffen und der Techniker-
stand wird von der Neurege1ung der Dinge nur insoweit 
mittelbaren Vorteil haben, als der neue Stand der" Ver-
waltungsingenieure" seine Abstammung nicht ver gißt. 
Bei der Betrachtung dieser Verhältnisse ist es übrigens 
nicht ohne Wert, festzustellen, daß es in Deutschland schon 
eine freilich nicht sehr zahlreiche Klasse von" Verwaltungs-
Ingenieuren" gibt, die in letzter Zeit in Preußen ziemlich 
genau nach den Franz'schen Vorschlägen ausgebildet wer-
den - ich meine die Gewerbe-Aufsichtsbeamten. 
Diese sind Polizeibeamte, nach § 139 b der Gewerbeord-
nung "ausschließlich oder neben den ordentlichen Polizei-
Behörden" zur Durchführung der Arbeiterschutz-Gesetz-
gebung berufen. Sie sind, da die Handhabung der Poli-
zei anerkanntermaßen Verwaltungstätigkeit ist, Verwal-
tun~sbeamte - "Verwaltungsingenieure". Sie wer-
den In Preußen z. Z. als Diplom-Ingenieure des Maschinen-
bau-, des Hütten-Ingenieurfache:. oder der Chemie mit 
dem Nachweis einer einjährigen (bei Chemikern einer 
zweijährigen) praktischen Tätigkeit zur Ausbildung ange-
nommen und 1 1/ 2 Jahre im praktischen Gewerbeaufsichts-dienst beschäftigt. Weitere drei Semester sind dem Stu-
dium der einschlägigen staatswissenschaftlichen und juri-
stischen Disziplinen an einer Universität zu widmen; den 
Abschluß bildet das Gewerbeassessor-Examen. Und wel-
ches ist die Stellung dieser "Verwal tungs - Ingenieure"? 
Von den zünftigen Technikern werden sie gerne als ver-
lorene Schafe betrachtet; sie gelten und fühlen sich auch 
selbst wohl mehr oder weniger als Angehörige eines be-
sonderen. den Verwaltungsjuristen näher verwandten Stan-
des, wie dies schon äußerlich durch die neue Titulatur -
Gewerbereferendar, Gewerbeassessor, Gewerberat - zum 
Ausdruck gebracht worden ist. 
Das Beispiel ermutigt nicht zu einer einseitigen Pro-
paganda für die Ausbildung besonderer Verwaltungs-In-
genieure, wenn diese Propaganda den Zweck haben soll, 
der Technik und dem Technikerstande als solchen den 
ihnen gebührenden Anteil an der Verwaltung des Staates 
und der Gemeinden zu erringen. Und darauf kommt es 
doch an. Die Verwaltungen sollen die technische Intel-
ligenz, deren sie zur Bewältigung ihrer heutigen Aufgaben 
bedÜrfen, an der Quelle schöplen können. Das gelingt 
ihnen nicht, wenn nur ein kleiner Teil an geh end e r 
Techniker durch eine besondere Ausbildung zu Verwal-
tungsbeamten prädestiniert wird; sie können es aber von 
dem Augenblick an, in dem die Technik selbst ihre Jün-
ger jeden an seinem Platz zur Verwaltungsarbeit erzieht. 
Das ist möglich und darauf müssen wir hinaus. 
Verwalten heißt "führen". Verwalten heißt, mit über-
legener Einsicht die in dem verwalteten Organismus wirk-
samen Kräfte so führen, daß das Einzelne dem Ganzen 
untertan bleibt, daß das Ganze möglichst vollkommen 
seinen Zweck erfüllt. Verwalten heißt disponieren, orga-
nisieren. Wer verwalten will, muß daher das Ganze sehen, 
er darf sich nicht in Einzelheiten verlieren; er muß be-
fähigt sein, da, wo seine Fachkenntnis versagt, aus dem 
Gutachten der Spezialisten die für das Ganze wichtigen 
Gesichtspunkte lierauszuschälen. Das müssen die Tech-
niker lernen. Aber die Schule dafür ist nicht nur in den 
Bezirks-Regierungen und Landratsämtern vorhanden, sie 
findet sich vielmenr auf jedem Bauplatz, in jedem Fabrik-
betrieb. Gewiß, nicht allen Technikern stellt die Praxis 
Verwaltungsaufgaben, es werden auch nicht alle Juristen 
Verwaltungsbeamte; aber im großen ganzen hat der Tech-
niker im eigenen Berufe so viel Gelegenheit. das Ver-
walten zu lernen, daß er die Bureaus der allgemeinen 
Verwaltung nicht braucht, daß er namentlich nicht nötig 
hat, die für seinen technischen Beruf unentbehrlichen 
Lernjahre der Ausbildung in der allgemeinen Verwaltung 
zu opfern. 
Denn es darf, wie schon gesagt, bei der ganzen Sache 
doch nicht vergessen werden, daß ein eben von der Hoch-
schule kommender Diplom-Ingenieur höchstens ein hal-
b~r Tech!liker ist, u?d daß "die technische Bildung und 
die techmsche Arbeit", um deren "unmittelbare Nutzbar-
machung im Dienste der Allgemeinheit" es sich handelt, 
zum ~roßen oder größten Tell nur in der technischen 
PraxIs erworben bezw. nur von praktisch erfahrenen 
Technikern geleistet werden kann. 
Man darf auch schließlich von dem technischen Ver-
w~ltungsbeamten nicht mehr verlangen als von dem juri-
st!schen. Der Wettbewerb zwischen technisch und Juri-
stl~ch vorgt;bildeten yerwaltungsbeamten kann logischer-
weise erst In den hoheren Verwaltungsstellen beginnen. 
Erst da, wo die Fäden aus verschiedenen Dezernaten zu-
sammenlaufen, . ers~ dann, wenn der zur Entschließung be-
r!lfene Beamte In emzelnen oder allen der zu berücksich-~genden Gebiet~ nicht mehr ~achmann ist, entsteht die 
rage, ob den In der allgememen Verwaltung ausgebil-
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deten Juristen mit Recht oder Unrecht grundsätzlich die 
bess~re Befähigung zur richtigen Beurteilung und Ent-
scheidung der schwebenden Fragen nach allgemeinen 
Gesichtspunkte!l zugetraut w.ird. 
Daß Techmkerslch auch In den höchsten Verwaltungs-
stellen zu ~ewähren vermögen, ist durch einzelne Beispiele 
schon bewiesen;. wen? trotz.dem die maßgebenden Stellen 
heute ~och .genelgt SInd, die oben gestellte Frage in der 
Reg~l im SInne d~r yerwaltungsjuristen zu entscheiden, 
so lieg~ das zu~ red wohl daran, daß die beati possi-
dentes Ihren. BeSitzstand energisch verteidigen, zum Teil 
aber auch Sicher damn, daß die Techniker da wo sie bis-
her zu h?her~n Verwaltungs~tellen zugelassen ~orden sind, 
noch mcht Immer voll befnedigt haben. In welcher Rich-
tung hier noch Fortschritte gemacht werden müssen hat 
der rheinische Oberbürgermeister, von dem Hr. SlÜbben 
berichtet, o~en~ar ~t;hr zutreffend gesagt. Und was er be-
anstandet, die emselttge Hervorkehrung des Ressortstand-
punktes und die Neigung, 1ie Arbeit der nachgeordneten 
Beamten mehr als notwendig durch persönliches Eingrei-
fen zu beeinflussen, sind ohne Zweifel Fehler, zu denen 
der höhere technische Verwaltungsbeamte unter den heu-
tigen Verhältnissen noch in stärkerem Maße neigen wird, 
als der juristische. Der Jurist kommt in der al!ge~einen 
Verwaltung früher und häufiger als der Techmker In der 
Bauverwaltung in die Lage, über Dinge befinden zu müs-
sen, in denen er nicht Fachmann ist. Er muß daher, schon 
um sich die Selbständigkeit seiner Entschließung zu wah-
ren, von Anfang an lernen, dem Ressortpatriotismus der 
Sachverständigen die allgemeinen Interessen, die er kennt 
und vertreten kann, entgegenzuhalten. Bei der früh an 
ihn herantretenden Notwendigkeit, mit dem Fachwissen 
anderer zu arbeiten, lernt der -1 urist auch bald, überhaupt 
den Wert selbständiger fremder Arbeit zu schätzen; er 
entgeht beizeiten der Versuchung, alles selber machen zu 
wollen. Rechnet man noch dazu, daß die jungen Verwal-
tungsjuristen schon seit Generationen zum Erkennen und 
Ausnutzen dieser günstigen Grundlagen ihrer Tätigkeit 
systematisch erzogen werden, so daTt es nicht wunder-
nehmen, wenn die aus der Technik hervorgegangenen 
Verwaltungsbeamten beim ersten Anlauf nicht die gleiche 
Vollkommenheit erreichen. 
Es liegt aber trotzdem keinerlei Grund vor, die Ar-
beit im technischen Beruf an sich als eine mangelhafte 
oder nicht ausreichende Vorbereitung für den höheren 
Verwaltungsdienst zu betrachten. Nicht der Lehrplan ist 
schuld, viel eher Schüler und Lehrer, wenn aus der Schule 
der Technik bis jetzt erst wenig vollkommene Verwal-
tungsbeamte hervorgegangen sind. 
Der Kampf der Techniker um ihren Platz an der 
Sonne, ihr Streben nach Einfluß auf die Verwaltung des 
Staates ist noch nicht sehr alt; der Fortschritt von der 
Periode des einfachen Protestes gegen die bestehenden 
Verhältnisse oder der einseitigen 'Forderungen zu der 
Periode der Selbstprüfung und des Suchens nach den 
eigenen Fehlern, die der Erfüllung der Forderungen 
hindernd im Wege stehen könnten\ ist noch jüngeren Da-
tums, und man darf wohl sagen, aaß bis dahin die den 
Technikern gestellten Verwaltungsaufgaben häufig nur als 
unvermeidliche Störungen und Abhaltungen von der Be-
rufsarbeit empfunden und nur selten ihrem wirtschaftlichen 
und erzieherischen Werte entsprechend gewürdigt worden 
sind. Und hier müssen wir einsetzen, hier muß Wandel 
geschaffen werden. 
Der Techniker muß die Verwaltungsaufgaben, die sein 
Beruf ihm stellt, suchen, er muß sie pflegen. Dazu muß 
er seine Tätigkeit im Rahmen des Ganzen betrachten. Das 
Bauwerk ist nicht um seiner selbst willen da, auch nicht 
um des Technikers willen, sondern es muß einen Zweck 
erfüllen. Und der Techniker s011 erkennen lernen, wie er 
mit seinem Schaffen der Allgemeinheit dient, .un~ er soll 
auf Grund der gewonnenen Erkenntnis sich bei semer Ar-
beit von der Rücksicht aul das Ganze leiten lassen. Wenn 
er in diesem Sinne sich bemüht bei der Ausübung seines 
technischen Berufes das ei~seitig Technische recht 
frühzeitig zu streichen dann ist er auf dem rechten Wege, 
ein guter "Verwaltungsingenieur" zu werden. 
Die Durchführung dieses Erziehungs-Programmes muß 
allerdings heute, wo Lehrer und Erfahrungen kaum vor-
handen sind, noch hauptsächlich der Selbsterziehung des 
Einzelnen überlassen werden. Da aber die Richtlinien klar 
vorgezeichnet sind, kann keiner weit abirren, der d.as Zi~l 
fest im Auge behält; und je größer die Zahl derer ISt, die 
sich auf den Weg machen, desto rascher werden ausge-
tretene Pfade entstehen, auf denen die Nachfolgenden gehen 
können. Darum gilt es, möglichst viele auf den Weg zu 
bringen. Hier kann und muß die Propaganda einsetzen. 
Schon auf der Hochschule kann - auch in den Fach-Vor-
trägen - auf die Stellung der Technik im Wirtschaftsleben, 
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auf die sozialen und kaufmännischen Aufgaben, die der 
Techniker in der Praxis findet, an der Hand von Beispie-
I~n hingewiesen werden. In den Versammlungen der tech-
mschen Vereine und Verbände darf das Thema von den 
Verwaltungs-Aufgaben der Techniker nicht von der Tages-
ordnung verschwmden; bei jeder Gelegenheit muß betont 
werden, wieviel für das ganze Wirtschaftsleben des Staa-
tes davon abhängt, daß namentlich auch die in der fri-
vat-Industrie tätigen Techniker lernen - neben oder viel-
mehr vor den technischen -, den wirtschaftlichen, kauf-
männischen Erwägungen Raum zu geben. Und ähnliches 
mehr. Ist so erst der Sinn für das Erfassen und Achten 
der Verwaltungs-Aufgaben geweckt, dann werden auch b~ld 
die besten Wege zu ihrer Lösung gefunden, und es wlTd 
sich eine im Boden der Technik wurzelnde und aus 
ihm stets reiche Nahrung ziehende Verwaltungskunst 
entwickeln, die der auf juristischem Boden erwachsenen 
ebenbürtig zur Seite treten kann. 
Diese Entwicklung kann sich unter den bestehenden 
Verhältnissen im Technikerstande von innen heraus voll-
ziehen, und mit dem wachsenden Angebot an brauchbaren 
Kräften wird das Eindringen von Technikern in solche 
höhere Verwaltungsstellen, die ihnen vertassungsgemäß 
zugänglich sind, raschere Forts~hritte .ma~he.n De,ra.rtige 
äußere Erfolge werden aber mcht die emzlgen huchte 
der geschilderten Entwicklung sein. Wenn die im Staats-
dienst tätigen Ingenieure an ihre Aufgaben nicht mehr 
ausschließlich vom technischen Standpunkt aus heran-
treten, sondern bei Projekten und Gutachten ihrerseits di'! 
Verwaltungsgesichtspunkte berücksichtigen, so erschüttern 
sie damit den Fels, auf dem das Uebergewicht und die 
Selbständigkeit des Verwaltungsbeamten ruhen. Ihr Ein-
fluß auf den Gang der Verwaltung wächst, auch wenn sie 
äußerlich zurückstehen, und sie können-im Besitze dieses 
Einflusses - ruhig. abwarten, bis der Fels zerbröckelt, bis 
ihnen in immer größerem Umfange auch die formelle Ver-
antwortung, die Vollzugsgewalt in Dingen übertragen wird, 
für die sie di e materielle Verantwortung schon lange haben. -
Vereine. 
Württembergiecher Verein rur B8;ukunde !~ Stuttgart. 
Am 28. November besichtigte der Verem unter F uhrung von 
Hrn. BauinsR. Pantle die Neubauten des Gas~er~es 
der Stadt Stuttgart in Gaisburg. Da das blshenge 
Gaswerk der infolge der Eingemeind~ngen der let~ten 
Jahre stark angewa<;hsenen G~oßstadt mcht mehr geniigt, 
soll es in kurzer Fnst wesenthch umgebaut und bedeu-
tend vergrößert werden. Ein neuer großer Gasbehälter 
von 63 m Höhe, 54 m Durchm~sser und lOO~ cbm Fass~ng~­
raum ist bereits vollendet, Jedoch noch ~Ic~t v~llstandlg 
gef!illt. Derselbe tritt an die Steqe der drei blshengen Ga~­
türme von denen zwei 10000, eIDer 25000 cbm fass.en. Em 
weite;er gleich großer Behälter neben delI?- ersten Ist nach 
Abbruch der kleineren für später in AUSSicht genommen. 
An Hochbauten werden zurzeit ein neues Remiger- und 
Uhrenhaus, sowie ein Ofenhaus ausgeführt; belde sind 
mächtige Hallenbauten, bei welchen es galt, nicht nur in 
den Umfassungsmauern, sondern auch im Inneren (unter 
schweren Maschinen, Kesseln u. dergI.) starke Drucke auf 
den Untergrund zu übertragen. Der letztere ist aber in 
dem Neckartal schon an sich nicht gut, da die mächtige 
Kiesschicht derartigen Drucken nicht standzuhalten ver-
mag. Zudem zeigte sich an der Baustelle auch noch diese 
Kiesschicht sehr unregelmäßig gestaltet und von verschie-
denen Schlam~ablagerungen durchbrochen. Dies gab 
Veranla~sung,. d~e Griindungsfrage ~ingehend zu erwä-
gen. Beim Remlgerhaus wurden verschiedene Gründungs-
arten angewandt: Ausschachtung, Dulac - Gründung und 
Eisenbetonpfähle. Die Verhältnisse waren bei diesem Ge-
bäude dadurch noch mehr erschwert, daß ein Kanal sowie 
die Hauptgasleitungen den Untergrund kreuzten. Bei dem 
gegenwärtig in Ausführung begriffenen Ofenhause wird ein 
neues amerikanischesVerfahren, die.Simplex-GrÜndung, an-
gewendet und im Auftrage der Firma Wayß & Freytag 
von der Eisen beton-Gesellschaft München zur Aus-
führung gebracht. Das Verfahren besteht in dem Einram-
men starker fluß eiserner Rohre mit Alligatorspitze, die 
während des Eintreibens, solange also der Druck von oben 
her wirkt, geschlossen ist, beim Hochziehen der Röhre 
dagegen sich öffnet. Nach Erreichung des festen Unter-
grundes wird die Röhre auf 1-2 m mit Beton angefüllt und 
dann mittels einer oben an der Röhre umgelegten Rohr-
schelle in die Höhe gezogen, wobei der eingeworfene Beton 
durch die nunmehr geöffnete Spitze in den Untergrund 
eindringt (siehe unsere "Mitteilungen über Zement usw." 
No. 17 und 18). Der Arbeitsvorgang wurde den Mitgliedern 
genau vorgefüh,rt Nach Herauszi~hen der Röhre wurden 
in die noch welche Betonmasse eiserne Drähte gesteckt, 
welche zur Verbindung mit der später auf die Pfeiler auf-
zusetzenden Eisenbetonplatte verwendet werden. Weiteres 
Interesse der Anwesenden erregte noch die neue Ueberda-
chung des Reiniger- und Uhrengebäudes, bei welcher das Sy-
stem Stephan (Jahrg. IQ03, S. ~47·) zur. A~.wendung kommt. 
Dieses besteht bekanntlich dann, daß die Elsenfachwerkkon-
struktion in geschickter Weise in Holz nachgeahmt wird. Die 
Holzfachwerkbogen ~tützeIl: sich un ten ~uf eichene Widerlager 
und im Scheitel auf Viereckige Holzkelie, welch' letztere den 
Druck annähernd auf die Mitte festlegen. Die angewandten 
Spannweiten sind 14 und 32 m. Zum Schutz gegen Brandge-
fahr erhalten die Trä~er nach Feitigstellung ein~n fe~er­
sicheren weißen AnstrIch: der als Grundlage für die weiter 
nachfolgende Bemalung aient. Der Preis dieser Trägerart 
ist nicht höher als der der Eisenträger, dabei haben sie aber 
den letzteren gegenüber den Vorteil eines wesentlich ge-
ringeren Gewichtes sowie vollständiger Rost- und Säure-
beständigkeit. Die Besichtigung des Ganzen bot Hir die 
Mitglieder eine Menge von Neuem. - W. 
21. Dezember 1907. 
Architekten-Verein zu Berlin. Hauptversammlung vom 
25· Nov. 1907. Vors. Hr. Ob.- u. Geh. Brt. Dr. J. S t ü D ben. 
Die Versammlung hatte sich zunächst mit der von den 
vereinigten Schinkelwettbewerbs -Ausschüssen aufgestell-
ten, vom Vorstande genehmigten 0 r d nun g für die W e t t-
bewerbe der Wilhelm Strauch-Stiftung zu befassen. 
Nach dieser Richtung soll bekanntlich auf Grund eines 
den Schinkelwettbewerben ähnlichen Wettbewerbes all-
jährlich der Betrag von 3000 M. zum Zwecke einer Stu-
dienreise, deren Ziel und Aufgaben der Vereinsvorstand 
zu bestimmen hat, abwechselnd an einen Architekten und 
einen Ingenieur verliehen werden. Die Vorschläge wur-
den von der Versammlung mit einigen kleinen Aenderun-
gen, deren redaktionelle Fassung dem Vorstande verbleibt, 
angenommen. Auf Antrag des Vorstandes wurden dann 
Mittel zu der gemeinsam mit der "Vereinigung Berliner 
Architekten" zu veranstaltenden Ende-Feier bewilligt. 
Des weiteren waren 2 Monatsaufgaben aus dem Ge-
biete der Architektur zu beurteilen. Der erste betraf 
den Entwurf zu einem Außen- und Innenbau eines Wohn-
hauses - Berichterstatter Hr. Landbauinsp. H. Haus-
mann -, der andere den Entwurf zu einem Eingang in 
der einen hochgelegenen Garten abschließenden Futter-
mauer - Berichterstatter Hr. Stadtbauinsp. Nitze. Zu der 
ersteren waren 4, zu der letzteren 14 Entwürfe eingegangen. 
VereinsaI;tdenken wu~den zuerkannt den Hrn. Dipl. -Ing. 
Toh. Greifenhagen m Potsdam bezw. Reg.-Bmstr. Friedr. 
Lahrs in Charlottenburg, Dipl.-Ing. H. Paul Herrmann 
Reg.-Bmstr. Alex. Bärwald, Dipl.-Ing. Fritz Herrmann' 
sämtlich in Wilmersdorf. ' 
Den Vortrag des Abends hielt Hr. Reg.- u. Brt. Müßig-
brodt über "Die ästhetische Durchbildung von 
Ingenieurbauten ". Der Vortrag sollte die Grundlage 
bilden zu einer für eine spätere Sitzung des Vereins vor-
behaltenen Beratung über die den Verband der Archi-
tekten-undlngenieur-Vereine beschäftigende Frage welche 
Wege einzuschlagen sind, damit künftig bei Ingeni~urbau­
ten ästhetische.Rücksichten in höherem Maße zur Geltung 
k~Il:1men als bls.her. Der Vortragende schildert die Viel-
seitigkeit und EIgenart der Aufgaben, für die selbst bei 
einfachen Nutzbauten eine ansprechende Form angestrebt 
werden sollte, und tritt für die Entwicklung dieser Form 
a~s den durch die Konstruktion und die Programmbe-
stimmungen des Bauwerkes gegebenen Motiven ein. Er 
erläutert an der Hand von LIchtbildern die für die ästhe-
tische Durchbildung von Brücken in Stein, Eisenbeton und 
Eisen erforderlichen, durch die Konstruktion lU schaffen-
den Grundlagen, die Gesetze der Massenverteilung Pro-
portionierung und den .Einfluß der Umri~linie. auf di~ Wir-
kung des Bauwerkes, mdem er darauf hmwelst, daß hier-
bei künstlerisches Empfinden mit der Tätigkeit des rech-
nenden und konstruierenden Verstandes Hand in Hand 
gehen müsse. Daß dies auch für die Gewinnung schöner 
Raumwirkungen eine Vorbedingung ist, wird durch be-
merkenswerte Beispiele von Bahnsteighallen dargetan. 
Nach einer Besprechung von Einzelformen im Eisenbau 
wobei der Vortragende namentlich auf die an der Berline: 
Stadtbahn und der Hoch- und Untergrundbahn geschaffe-
nen Stützenformen näher eingeht, wendet er sich dem 
Problem einer Verbindung von Stein und Eisen an dem-
selben Bauwerk zu und ist der Ansicht, daß dabei die Ver-
wendung des Steines im wesentlichen auf die Herstellung 
der für die Eisenkonstruktion zu schaffenden Auf- und 
Widerlager beschränkt bleiben müsse. Schließlich weist 
er daraut hin, daß das Bauwerk in den Rahmen des Land-
schafts- und Städte bildes hineinzukomponieren sei, und 
kommt zu dem Schluß, daß die für die ästhetische Durch-
bildung der Ingenieurbauten erforderlichen Eigenschaften 
des Baukünstlers, Gestaltungskraft und künstlerischesEmp-
finden wohl geschult, aber nicht erlernt werden können. Alt den Vortrag knüpfte sich noch eine anregende 
Besprechung, an der sich namentlich die Hrn. Geh. Reg.-
Rat Prof. Dr. Joh. Otzen und Reg.-Bmstr. Frhr. v. Tettau 
beteiligten. -
Vermischtes. 
Auszeichnung. Der städtische Baurat Hans Grässel 
in München, Ehrenmitglied der kgl. Akademie der bilden-
den Künste in München, ist zum Mitgliede des baye-
rischen Maximiliansordens für Kunst und Wis-
senschaft ernannt worden. -
AUI den Verhandlungen in der IV. Sitzung des AUllchul-
les deI Deutlehen MUleuml, der am 17. Dez. d. J. unter 
dem Ehrenvorsitz des Prinzen Ludwi~ von Bayern und 
in Gegenwart des Deutschen Kaisers 10 Berlin getagt hat, 
entnehmen wir, daß das Interesse, das dem Museum in 
München aus allen Kreisen entgegengebracht wird, ein 
fast über Erwarten reges ist. So betrug der Besuch in dem 
provisorischen Museum in den ersten 12 Monaten über 
200 000. Der Vermögensstimd an Wertgegenständen im Mu-
~eum. betrug Ende 1906 rd. 3,64 Mill. M .. davon 2,85 Mi1I. 
Im EIgentum des Museums selbst. Die Beiträge zum Mu-
seumsbau haben den erforderlichen Betrag von 7 Mill. M. 
nahezu erreicht. Zum Bau selbst sind unter anderem be-
reits 350 Eisenbahnwagen Zement im Werte von etwa 100000 
M.ark .u~entgeltl.ich von den Zementfabrikanten zugesagt. 
DIe BIblIothek Ist schon auf 20 000 Bände, darunter viele 
aus früheren T~rhunderten, ge.stiegen, die Zahl der Zeich-
n.ungen ~nd BIlder a.uf 8000. DIe Ausstellungsgegenstände 
smd bereIts so zahlreIch, daß außer den Räumen des Alten 
Nationalmuseums in der Isarkaserne zunächst 2000 qm in 
Anspruch genommen sind und jetzt schon weitere 3000 qm 
vom bayerischen Kriegsministerium erbeten werden muß-
ten. Dort sollen u. a. das gesamte Bauwesen, die Gas-
und Elektrotechnik, die Städtehygiene usw. zusammenge-
faßt werden. Der Raumbedarf für den nach den Plänen 
J?r. Gabriel v. S eidl 's zu errichtenden endgültigen Bau hat 
SIch auch erheblich größer ergeben. Es werden jetzqoooo qm 
mehr geschaffen, als ursprünglich geplant. Der Vorstands-
rat des ~useums e!fährt ebenfalls eIDe Erweiterung, denn 
der "Schlffbautechmschen-" und der "Landwirtschahlichen 
Gesellschaft", dem ~ Verein deutscher Chemiker" und der 
"Vereinigung der deutschen Baumaterialien-Fabrikanten" 
wurde je I Vertreter im Vorstandsrat zugebilligt. ~ 
Württembergilche Bauaulstellung, verbunden mit einer 
Ausltelluog künltlerischerWohnräume, in Stuttgart 1908. Die 
Beratungsstelle für das Baugewerbe bei der K. Zentralstelle 
für Gewe~be und Handel in Stuttgart veranstaltet im Som-
mer 1908 10 den Monaten Juni bis Oktober in der Gewerbe-
halle und auf dem Gewerbehalleplatz in Stuttgart eine 
B~u~usstellung größeEen U~fanges. Diese soll den gegen-
wartigen S~d der burgerlIchen Baukunst und der heimi-
schen Bauweise in Württemberg nicht nur Fachleuten son-
dern auch dem g!oßen ~ublikum an ausgeführten Be'ispie-
len und du!ch die Vorführung von Plänen, Schaubildern, 
PhotographIen und Modellen zeigen. Außerdem soll auf 
der Ausst~llung alles ve~treten sein, was an Materialen, 
Kon.struktlOnen, Fortschnuen der Technik für das gesamte G~ble~ de~ ~augewerbes und des Wohnungswesens von 
WIchtigkeIt 1St. Ausgeschlossen werden Gegenstände die 
gegen den guten Geschmack verstoßen. _ ' 
Tote. 
Pralident Jage~ t. Am 13. d. Mts. ist nach längerer 
s.chwerer Krankh~lt ID. Augsburg der Präsident der dor~ 
tigen Elsenbahr.tdlfektlOn. Alb~rt Jäger v.erstorben, ein Elsen~ahntechmker, d~r SIch mcht nur um dIe Entwicklung 
des EIsenbahnwesens 10 Bayern besondere Verdienste er-
worben, . son~ern auch außerhalo seines engeren Vater-
lR!ldes SIch ~ID~n Namen gemacht hat und bei der Beur-
teliung sch~lenger Aufgaben wiederholt um seinen Rat 
und um seID Gutachten angegangen worden ist so bei 
den Umgestaltungen der Bahnanlagen in Straßburg'Heidel-
berg, Stuttgart u. a. O. ' 
In Schwäbisch-Hall ge boren, brachte derjungeIngenieur ~ach Ablegung de~ S<:lilußexamens am Polytechnikum in ~tuttgart. von mehr]ähnge.r Tätigkeit i~ privaten Stellungen I~ Amen.ka ~nd Frank.reich schon emen erweiterten Ge-
SIchtskreIS mIt, als er Im Jahre 1869 in den bayerischen S~tseisenbahndienst eintrat, dem er bis zu seinem Ende 
~t großem Erfolge seine Kraft und seine Kenntnisse e-
WIdmet hat. Sein Sondergebiet, auf dem er auch sch~ft­
stelleri.sch. tätig gewesen ist, war. die Ausgestaltun~ der 
Bahnhöfe, 1Osbesondere auch die Sicherung ihres Betnebes 
durch Zentralweichenanlagen, die er im Auftrage der Ver-
wal~ung zunächst in England studiert und dann auf ver-sc~ede~en B~höfen Bayerns eingeführt hatte. Seine 
Tätigkeit und sem Wissen waren aber nicht einseitig, und 
720 
er bewährte sich nicht nur als Techniker. sondern auch 
als ausgezeichneter Verwaltungsbeamter. Nachdem er im 
Jahre 1894 zum Generaldirektionsrat, 1899 zum Vorstand 
des vorm!lligen Ob~rbaqnamtes Augsburg ernannt worden 
war, fiel Ihm für die bel der Neuordnung der bayerischen 
Verkehrsan~ta1ten neu geschaffene Eisenbahn -Direktion 
A,!gsburg .dle Stellung des Präsidenten zu. Seine Tätig-
keit dort WIrd wohl am besten charakterisiert durch die An-
~rkennung, die ihm der Bürgermeister Hofrat Wolfram 
ID Au~sburg zoll~e "~aß er me bureaukratisch, vomgrü-
nen Tisch aus die Dmge erledigt" habe. _ 
Wettbewerbe. 
Ein Preilauslchreiben betr. Entwürfe für den Bau einel 
VorlelunClgebäudes an der Edmund Siemerl-Allee in Ham-
burg wird für in Hamburg anSässige oder daselbst ge-
borene Architekten erlassen. -
Ein Preisaulschreiben betr. Entwürfe ft1r eine Synagoge 
in Essen erläßt der Vorstand der Synagogen - Gemeinde 
unter den in Deutschland ansässigen Architekten zum 
31. März 1908. 3 Preise von 35~, 25.00 und 1500 M. Wei-
tere Entwürfe "können vom Prelsgencht zum Ankauf emp-
fohlen werden". Sehr schön, sollen sie aber auch in der 
Tat angekauft werden? Unter den Preisrichtern die Hrn. 
Prof. G. Frentzen in Aachen, Stadtbrt. Guckuck und 
Brt. Schmohl in Essen, sowie Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Otzen in Berlin. -
Ein Wettbewerb der "Deutschen Gesellschift für chrilt-
liche Kunat" betrifft Entwürfe für einen Neubau der katho-
lischen St. Bonifaziuskirche in Hamburg nebst zugehöri-
gem Pfarrhause. Bausumme für beide Gebäude 250000 M. 
3 Preise von 600,400 und 200 M. Unter den Preisrichtern 
die Hrn. städt. Brt. Hans Gräss e I und Prof. Hau bereis ser 
in München. Frist 15. März 1908. -
Wettbewerb Landwirtlchartllchule Salzwedel. Unter 
5 I Entwürfen erhielten: den I. Preis der des Hrn. Ewald 
Wachenfeld in Hagen i. W.; den I!. Preis der der Hrn. 
Krämer &Herold m Düsseldorf; den II!. Preis der des 
Hrn. Fritz Beyer in Schöneberg. Der Entwurf der Hrn. 
Fritz und WiJh. Hennis-s in Berlin wurde zum Ankauf 
empfohlen. Sämtliche Entwürfe sind bis 28. Dez. im Rat-
haus öffentlich ausgestellt. -
Wettbewerb Reallchule in Eckernf'Orde. Der Entwurf 
"Schlicht", welcher zum Ankauf empfohlen wurdet hat zum 
Verfasser Hm. Arch. Ehrenfried Hessel in Ber in: -
Uebelstände bei Wettbewerben. Auf einen neuen Uebel-
stand betr. Ankäufe werden wir aufmerksam gemacht. Zu 
dem Wettbewerb Realschule Eckernförde waren 144 (!) 
Entwürfe eingelaufen. In Aussicht gestellt waren Preise 
von 1200, 800 und 400 M., sowie Ankäufe zu je 300 M. 
Verteilt wurden 3 Preise von 1200, 600 und 600 M. Der 
Entwurf "Schlicht" wurde zum Ankauf empfohlen, aber 
ni c h t angekauft. Also auch hier scheinen für Ankäufe 
trotz der Verheißungen im Ausschreiben keine Mittel bereit 
gewesen zu sein. Wir können gegenüber diesen offen-
baren Mißständen, denen auf juristischem Wege nicht bei-
zukommen ist, nur den Rat geben, daß Preisrichter und 
Bewerber an einem Wettbewerbe nur dann teilnehmen, 
wenn alle Verheißungen so fest und unzweideutig bestimmt 
gegeben sind, daß aus dem Wettbewerb ein Vertragsver-
h~ltnis in juridischem Sinne hervorgehtl auf Erfüllung also mit Erfolg die Klage angestrengt weraen kann. Ankäufe 
dürfen also nicht nur vorbehalten bleiben, sondern sie 
~üssen in .. unanf~chtbarer Weise .zuge~ichert sein. ~ür­
dlge Entwurfe hierzu werden bel elmgem guten· Wlllen 
immer gefunden werden können. -
Wettbew~rb S~aaenlaterne COln a.Rh. Unter90Arbeiten 
fand das Prelsgencht keine des I. Preises für würdig; der 
I. Preis wurde somit nicht verteilt. Den 11. Preis errang 
Hr. Arc~. K üb I er in Berlin, den 111. Preis Hr. Arch. Peter 
Recht m CÖln. Aus dem I. Preise von 500 M. wurden 
5 Ankäufe für je 100 M. geschaffen. Auch bier handelt es 
sich, wie bei dem vorstehenden Wettbewerbe. um einen 
Mißstand. Ein Vorbehalt über eine andere Verteilung der 
Preise war im Ausschreiben nicht gemacht und auch nicht 
gesagt, daß etwa ein Preis nicht verteilt werden könnte. 
D~e Vert~ags.bedingungen lauteten vielmehr mit aller Be-
stimmtheit wIe folgt: "J:<ür die 3 besten Entwürfe werden 
Pr~ise v~n 5~, 300 und 200 M. ausgesetzt; die preisge-
krö~ten Entw}lrfe werden damit Eigentum der Stadt Cöln". 
Es hegt also em fester, beide Teile bmdender Vertrag vor.-
lnhaU: Das Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlln. (Fortsetzung.) 
- Waldfrledh\,f In MünChen (Schluß.) _ VerwaltunKslngenieure. - Ver-
eine. - Vermlsc.htes. _. Tote. _ Wettbew.rbe. _ 
Hierzu eine Bildbeilage : Hotel Adlon am Pariser Platz 
in Berlin. 
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Die neue Rheinbrücke zwischen Ruhrort und Homberg. (Schluß aus No. 94.) 
Vergleiche hierzu die Bildbeilagen in No. 90 und 92. 
Die Architektur der Brücke. herigen deutschen Monumental-Brücken meist erheb-
Architekt: Professor Hermann Bi J ling in Karlsruhe. lich übertreffen. Denn es handelt sich bier nicht nur um 
~~~~~!!!~!i~ ieht man von dem einstweilen je einen einzelnen Turm auf jeder Landseite, dessen noch bestehenden Gegensatz unteres Geschoß dem Verkehr geöffnet ist, sondern ab, der zwischen demkonstruk- es wurden auf jeder Landseite stattliche Turm paare 
tiven Teil unserer Monumental- erbaut, deren Entfernung von einander am rechten 
Brücken und ihrer architekto- Stromufer (Ruhrorter Seite) die Breite der Brücke 
nischenBereicherungklafft,ein um ein solches Maß übertrifft, daß viertelkreisförmig 
Gegensatz, der voraussichtlich geschwungene Säulenhallen mit geradem Gebälk 
da weiter besteben wird, wo die angeordnet werden konnten, welche in niedere Kopf-
~~~i~ii~l~ örtlichen Verkehrsrücksichten bauten endigen, die der Brücke unmittelb ar vorge-und Schiffahrtsverhältnisse an lagert sind und Brückengeld-Einnehmer-Hä uschen das Brückenbauwerk außerge- darstellen. Der Zugang zur Brücke selbst ist oben 
wöhnliche Anforderungen stellen, der aber, wie die offen, man hat auf einen eigentlichen Portalbau ver-
bisherige Entwicklung der Dinge zeigt, mit Erfolg da zichtet und damit der Anlage einen von den bisheri-
bekämpft werden kann, wo lediglich materielle In- gen Anordnungen verschiedenen Charakter gegeben. 
teressen in Frage kommen, ein Gegensatz, von dem Davor öffnet sich für den Wagenverkebr ein Vor-
auch die hier besprochene Brücke nicht frei ist, so platz, den die Turmpaare begrenzen, während dem 
muß dochanerkanntwerden, daßdieErscheinungume- Fußgänger - Verkehr unter den viertelkreisförmigen 
rerBrückeimZusammenklangmitStadtundLandschaft Säulenhallen die Wege gewiesen sind. Die in statt-
mit großer Sorgfalt bedacht ist. Auf beiden Land- lichen Massen sich aufbauenden, jedoch in gedrun-
seiten hat die Brücke nach dem Entwurfe des Hrn. gener Form und Umrißlinie gehaltenen Türme sind 
Prof. Hermann Billing in Karisruhe Torturm-An- in der Außenlinie durch Erkerausbauten und Trep-
lagen erhalten, die in ihrem architektonischen Auf- pentürme bereichert und in der Fläche aus Sandstein-
wande die entsprechenden Anlagen der größeren bis- Schichtenmauerwerk aufgeführt, während die Um-
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rahmungen der weiß gestrichenen kleinen Fenster be-
hauene Werksteine sind. Die Dächer sind mit Schiefer 
gedeckt. Namentlich der von der Seite betrachtete 
Aufbau (s. Beilage zu No. 92) ist glücklich und von 
monumentaler Würde. Am hnken (Homberger Ufer) 
sind die Turmbauten niedriger und einfacher gehalten 
und nehmen in ihrem Untergeschoß die Diensträume 
für die Brückengeld-Erhebung unmittelbar auf. 
Bemerkenswert ist, daß auch der konstruktive 
Hauptteil der Eisenkonstruktion der Brücke augen-
scheinlich von Schönheitsrücksichten beeinflußt wor-
den ist denn die Umrißlinie der Konstruktion zeigt 
weiche' und stetige Schwingungen und künstler.isch 
wirksame, kräftige Höhenbetonungen über den belden 
Strompfeilern. Um so mehr muß es angesichts dieser 
Sorgfalt auffallen, daß der Teil der Konstruktion, der 
zwischen Landpfeiler und Turmbau auf der rechten 
Rheinseite liegt, als ein ungelöster Rest, als ein hart 
empfundener Einschnitt in der Gesamterscheinung 
des Brückenbauwerkes stehen ~eblieben ist. Wel-
ches waren die Gründe für dlese unharmonische 
Anordnung? Daß sie finanzieller Natur gewesen 
seien, ist bei dem erfreulich hohen Aufwand, mit 
dem die Torbauten bedacht sind, doch wohl kaum 
anzunehmen. Daß ferner Rücksichten auf den Ver-
kehr auf der Uferstraße (die Gesamtansicht der 
Brücke zeigt nicht den ganz normalen Zustand der 
Uferstraße) gerade diese konstruktive Anordnung be-
dingt hätten, ist wohl gleichfalls nicht anzunehmen. 
Noch viel weniger aber wäre die Annahme berechtigt, 
daß die ~ier in die Erscheinung tretende Unter-
brechung 10 der Harmonie der Brücke dem der aus-
führenden Konstruktionsfirma als beratender Künstler 
zu.r Se~te stehenden Architekten entgangen sein sollte. 
Vlellelcht also waren es behördliche Vorschriften, die 
hier beobachtet werden mußten und es verhindert 
haben, daß die künstlerische Kontinuität des Haupt-
teiles der Eisenkonstruktion sich bis zu den Torbauten 
fortsetzte und daß über den Uferpfeilern Portalbauten 
errichtet worden wären, die der Hauptkonstruktion 
eine architektonische Betonung gegeben hätten und 
durch ähnliche Systeme über die Oferstraße hinweg 
eine stilistisch einheitliche Verbindung mit den Tor-
bauten, unter entsprechender Umbildung der Ein-
nehmer-Häuschen, angestrebt haben würden. Dann 
wäre wohl ein Brückenbauwerk entstanden, welches 
eine innere Harmonie zwischen dem konstruktiv Not-
wendigen und dem ästhetisch Wünsch:ns~erten in 
dem zurzeit und unter Beobachtung der orthchen Be-
dingungen möglichen Maße g~zeigt hätte. .Indess~n 
auch so soll uns die Brücke wl1lkommen sem als em 
fortschrittlicher Protest gegen das Material-Minimum 
und den bureaukratischen Mindestaufwand. -
-H.-
Neubauten auf der Museumsinsel in Berlin: 
(Forts>!zung statt Schluß aus No. 27.) Hierzu die Abbildungen S. 724. 
urz vor der Zeit etwa, als wir 
in No. I7 der "Deutschen Bau-
zeitung" einen knappen histori-
schen Ueberblick über die Ge-
schichte der Bauten auf der 
Museumsinsel gaben, fand ein 
Wechsel im Amte des General-
Direktors der kgl. Museen in 
Berlin statt; an die Stelle des 
für die neue re Entwicklung der 
Museen in hohem Grade ver-
dienten General-Direktors Schöne trat der bisherige 
Abteilungs-Direktor Dr. Wilheim B 0 d e. Eine seiner 
ersten Handlungen war die Herausgabe einer nicht 
für die OeHentlichkeit bestimmten, aber in den Tages-
blättern in breitem Umfang besprochenen, als Manu-
skript gedruckten" Denkschri ft betreffen d Er-
v:eiterungs- und Neubauten bei den König-
hchen Museen in Berlin". Ihre Darlegungen, ihre 
~cWußfolgerungen und Wünsche fanden bei deröffent-
h~hen Besprechung mit Recht eine so allgemeine Zu-
~timmung, daß auch wir uns etwas eingehender mit 
Ihr beschäftigen müssen, zumal die hier ausgestreute 
Saat ohne Hinzuziehung der Gesamtheit der 
preußischenArchi tekten schaft, wie es bei so um-
fassendenPlänenschon nach den großen künstlerischen 
F;rfolgen des Wettbewerbes der achtziger Jahreeigent-
h.ch selbstverständlich wäre, zu reifen beginnt, und 
Sich auch der preußische Landtag in vermutlich nicht 
allzu ferner Zeit mit den großgedachten Entwürfen 
B.ode's zu beschäftigen haben wird. Die Denkschrift 
gibt zunächst eine kurze geschichtliche Einleitung 
über das periodisch immer wieder auftretende Raum-
bedürfnis und die Art, wie ihm entsprochen wurde, 
gedenkt der Errichtung des Renaissance- und des 
Pergamon -Museums, und bezeichnet letzteres aus-
drücklich als ein "provisorisches Gebäude". Auf die-
sen Umstand werden wir später noch zurückkommen 
~üssen. Nach der Eröffnung dieser beiden Museen 
1St die Raumnot jedoch iü kei?er Weise gewichen. 
DasAlt~ Museum! das ~lTSprünglichfür.di~Er~eiterung 
der Natlonalgalene frei werden sollte, lstmzwlschen in 
ganzemUmfa.ngefürdieAntikensammlungeingerichtet 
worden, und 1m Anschluß daran hatauchdas zur Erwei-
terung der ägyptischen Sammlungen bestimmte erste 
Obergeschoß des Neuen Museums in seinem ganzen 
Umfange den antiken Gipsabgüssen eingeräumt wer-
den müssen. "Dadurch ist die Not in den anderen seit-
her stetig durch Neuerwerbungen vermehrten Abtei-
722 
lungen noch weiter gestiegen." Hierzu kommt noch 
der weitere Umstand, daß für die Bereicherung der 
Museen früher nicht vorgesehene neue Sammlungs ge-
biete erschlossen wurden, deren Berücksichtigung 
einen großen Raumbedarf voraussetzt. Es handelt 
sich hier um das reiche Ergebnis der Ausgrabungen 
in Mesopotamien, durch welche die Pflege der vor?er-
asiatischen Kunst in bestimmte Bahnen gelenkt wlrd; 
es handelt sich ferner um die ergiebigen Funde in 
Baalbek, Milet, Didyma und anderen Stätten griechi-
scher und römischer Kultur in KIeinasien, die nament-
lich für die Baukunst und das von ihr abhängige de-
korative Gebiet in Betracht kommen; und es handelt 
sich um die Anbahnung der Schöpfung einer beson-
deren Abteilung der Kunst des näheren Orients und 
des Islams, die durch die Mschatta-Fassade einen so 
bedeutungsvollen Anfang gefunden hat. Daz.u denkt 
sich Bode schon aus nationalen Gründen ein neues 
Museum für ältere deutsche Kunst. Und für alles das 
ist ausgiebiger Raum zurVerfügung zu stellen, Raum, 
der auf absehbare Zeit genügt und es ermöglicht, auch 
den Besitz frei und dauernd aufzustellen, der bis jetzt 
oft bis über die Hälfte des Umfanges der betreffenden 
Abteilungen hinaus in Magazinen oder Kellern aufbe-
wahrt werden muß. Dazu kommt, daß bei der größe-
ren Anteil?ah~e ~er Bevölkerung an den Sammlun-
gen und 1m Hinbhck auf die neuen Anforden,lllgen, 
die für die zahlreichen, zur unentbehrlichen Gewohn-
heit gewordenen wissenschaftlichen und volkstümli-
chen Vorträge ~nd Führungen gestellt werden, dte 
Räume zum Tell größer gestaltet werden müssen, al~ 
früher vorgesehen war. Aus diesem Grunde und bel 
der schon stark vorgeschrittenen Bebauung der Mu-
seumsinsel würde es Bode erwünscht erscheinen, "für 
Neubauten soweit als möglich den Platz außer-
halb derselben zu suchen". Jedoch ist das in 
nur beschränktem Maße möglich, da vor 30 Jahren 
dieEntscheidung getroffen wurde, "daß alle Sammlun-
gen der großen Kunst ihren Platz auf der Museums-
Insel fin~en s~llten". Diesem Gesichtspunkte wurde 
schon ~elden bl~herigen Neubauten Rechnunggetrage? 
Dl~ ErweIterungen nun betreffen zunächst dle . 
äi5yptlsch~ Abteilung. Da die jetzigen Räume 
dleser AbteIlung im unteren Geschoß des Neuen Mu-
seums eigens fü~ di~ ägyptischen Sammlungen g~baut 
und daher nur fur sie verwertbar sind so muß dIe Er-
weiterung im unmittelbaren Anschluß an die jetzigen 
Sammlungen erf.?lgen. Das ist möglich durch die Be-
nutzung des Gelandes, welches unmittelbar vor dem 
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Neuen Museum am Kupfergraben liegt (siebe den 
Lageplan S. r 18 d.].) und welches noch die letzten Bau-
ten des alten Packhofes trägt. Die Erweiterung soll 
3000 qm Ausstellungsräume und 2000 qm Magazine um-
fassen. Man glaubt mit einem Bau auszukommen, 
der aus Unter- und Erdgeschoß besteht. "Ein sol-
cher Vorbau am Kupfergraben würde den Eindruck 
des Neuen Museums kaum beeinträchtigen, zumal 
wenn er im Einklang mit der Architektur dieses Mu-
seums gehalten wird." 
Die Erweiterung der antiken Sammlungen-
hat zu berücksichtigen, daß das Alte Museum jetzt 
Antiken-Museum geworden ist. Hier sind aber große 
:qenkm.äler und umfangreiche Architekturte~e, "wie 
Sl~ bel den Ausgrabungen in Baalbe~, ~tlet und 
Dl~yma uns zugefallen sind und vorausslc~thch no~h 
wetter erworben werden", nicht unterzubnngen. Em 
Erweiterungsbau aber wird aus sachlichen Gründen 
2.0bergeschoss. 
Museums, bis zum Kupfergraben sich hinziehend. "Der 
Zugang wird wohl am passendsten von der Ecke der 
Säulenhalle am Nordostende des Neuen Museums ge 
wonnen, von wo vielleicht auch das Pergamon -M u-
seum und die sonstigen Zubauten für die antiken 
Samml ungen ihren Hau pteingan g bekommen würden. " 
Vor allem aber ist der Neubau eines Mu seums 
für ältere deutsche Kunst ins Auge gefaßt. Wenn 
die Mschatta·Fassade, die islamischen Sammlungen 
und die Münzen aus dem Kaiser-Friedrich·Museum 
wieder ausgeschieden werden, so reicht der Raum 
des Museums gerade aus für die Kunstwerke der 
romanischen Völker, sowie für die Gemälde der vlä-
mischen und holländischen Schulen. "Für die ältere 
deutsche Kunst ist daher der Bau eines besonderen 
Museums erwünscht. Ein solches Museum fehlt aber 
nicht nur bei uns: in ganz Deutschland besitzen wir 
kein eigentliches Museum der älteren deutschen Kunst." 
Ein solches Museum wird daher von Bode für eine 
Notwendigkeit für die Reichshauptstadt gehalten. "In 
einem solchen Museum hat die primitive Kunst der 
deutschen Stämme in den Jahrhunderten während und 
nach der Völkerwanderung ihren Platz zu finden. Von 
der deutschen Kunst des früheren Mittelalters wird, 
soweit Originale nicht zu beschaffen sind, namentlich 
durch Abgü&se der wenigen hervorragenden vVerke 
der sächsischen und fränkischen Plasti k ein Bild zu 
geben sein. Die bürgerliche Kunst des r S. und r6. 
Jahrhunderts: die zu reicher Blüte gelangte Malerei 
in Süddeutschland und in den Niederlanden, wie die 
Holzplastik und die köstliche Kleinkunst, wird sich 
durch geschmackvolle Zusammenstellung der zahl-
reichen Originale in unserem Be-
/~~~~'2~===~E==='l sitz und durch richtige Vervollstän-
N. 
Entwurf zur Bebauung der Museumsinsel von August 0 rth t. 
digung derselben zusammen mit 
einer kleinen Zahl wirkungsvoller 
Ausstattungsstücke in verschiede-
nen Räumen von intimer Wirkung 
ebenso gut zur Geltung bringen las-
sen, wie die Kunst der deutschen 
Spätrenaissance mit ihrem eigen-
tümlichen Ornamentstil und der wir-
kungsvolle deutsche Barock in ein 
paar stattlichen Sälen mit dem Mo-
nument des Großen Kurfürsten als 
Mittelpunkt, endlich die köstliche 
dekorative Kleinplastik in Porzel-
lan." Ein solcher Neubau ist bei 
einer Grundfläche von 70: 40 m in 
unmittelbarer Verbindung mit dem 
Kaiser - Friedrich - Museum ange-
nommen, "da ein Museum für ältere 
deutsche Kunst nicht zu denken ist 
ohne die deutschen und die altnie-
derländischen Gemälde, und da die-
se räumlich nicht von dem übrigen 
am besten im Anschluß an das Pergamon -Museum 
gesucht. "Dabei wird dessen provisorischer Bau, in 
Verbindung mit den neuen Räumen, seine definitive 
Gestalt bekommen können." Gewünscht werden ein 
niedriger und ein hoherGlashof mit zusammen 2000qm 
Fläche. Der niedrige Glashof kann an der Westseite 
des Pergamon·Museums liegen, der hohe an der Süd: 
seite zwischen Pergamon- und Neuem Museum. "Bel 
dieser Gestaltung werden die Antiken-Abteilungen 
die dringend wünschenswerte Verbindung vom Alten 
Museum durch den ersten Stock des Neuen Museums 
(mit den Abgüssen nach den antiken Bildwerken) bis 
zum Pergamon-Museum erhalten können." 
Die Neubauten betreffen zunächst ein Museum 
für vorderasiatische oder mesopotamische 
Ku n s t, das durch die reiche Ausbeute der Ausgra-
bungen in Sendschirli, Babylo~ und Assur, die ~n we-
nigen Jahren abgeschlossen sem werden, zur dnngen-
den Notwendigkeit geworden ist. Hier werden Erd-
geschoß räume v~m etwa 2800 qm Fläche im räumli.cben 
Anschluß an dle verwandte aegyptiscbe Abteilung 
gewünscht. Vorgeschlagen wird daher eine Lage des 
Museums an der nördlichen Schmalseite des Neuen 
24. Dezember 190 7. 
Teile der Gemäldegalerie getrennt werden dürfen." 
Die von Bode vorgeschlagene Ausscheidung einer 
National-Porträtgalerie aus der Nationalgalerie kann 
dem dringendsten Raummangel hier für einige Zeit 
steuern. Bode glaubt nicht, daß für einen Erweiterungs-
bau auf der Museumsinsel Raum wäre. Auch der Raum 
für ein Museum der asiatischen Kunst und Kul-
tu r muß anderwärts, im jetzigen Völkermuseum, ge-
sucht werden. Neubauten in Dahlem sollen die ethno-
logischen und verwandten Sammlungen des Museums 
aufnehmen. 
Die Denkschrift faßt die künftigen Verhältnisse 
auf der Museumsinsel in die Worte zusammen: "Die 
Bauten auf der Museumsinsel, wie sie hier vorgeschla-
gen sind, würden einen großen einheitlichen Museums-
komplex, ähnlich dem Louvre und dem British Mu-
seum ergeben. Es würde eine Verbindung derselben 
untereinander, vom Alten Museum bis zum Kaiser-
Friedrich-Museum, hergestellt werden und doch zu-
gleich die Selbständigkeit jedes einzelnen Baues ge-
wahrt bleiben können. Die Möglichkeit einer Erwei-
terung innerhalb dieses Komplexes in weiter Zukunft 
wäre nicht ausgeschlossen. Eine solche würde durch 
Ansicht von der Eberls-Brücke. 
Ansicht vom Kuplergraben. 
Ansicht der Garten-Terrasse. 
Neubauten auf der Museumsinsel in Berlin. Entwurf zur Hebauung der MuseuDlsinsel von August Tl h -r. 
den Aufbau zweiter Stockwerke, wo solche fehlen, 
sowie durch die Verwendung des Speicher - Grund-
stückes gefunden werden können." 
Wir wollen im Schlußaufsatz versuchen, zu die-
sen Gedanken und Entwürfen Stellung vom baukünst-
lerischen Standpunkte auszugewinnen. (Schluß folgt.) 
724- No. 103· 

Das Hotel Adlon am Pariser Platz in Berlin. (Schluß.) 
Architekt iür den Aufbau: kgL Baurat C. Gause t und Reg.-Bmstr. a. D. Rob. Leibnitz in Berlin. 
Architekten für den Ausbau: Wilhelm Kimbel in Berlin, Heinrich Pössenbacher in München u. a. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S 725 und 727. 
1iTi~~i=W~m7j~ffi1 leich den anderen Räumen des 
~~~.u.ilIIIIiiIII"'VAII Erdgeschosses des Hauses sind 
auch die rückwärtigen, um den 
Gartenhof gelagerten Räume, 
die der allgemeinen Benutzung 
dienen, vom Bauherrn selbstän-
dig an einzelne Künstler und 
Firmen vergeben worden, und 
der hieraus entstandene künst-I~Pl!!ll!J~~~"l!t!!!lI.I!!If/Allerische Wettbewerb hat mit 
~~~~~~~~~ einer Ausnahme zu den erfreu-
lichsten Ergebnissen geführt. W t.stlich vom Garten-
hof liegt ein langgezogener Speisesaal, dessen künst-
lerische Gestaltung Hrn. Wilhelm Ki m b el in Berlin 
übertragen war, und der durch die Firma Kimbel & 
Friederichsen ausgeführt wurde. Die Bildbeilage 
zu No. 102, sowie die Abbildung S. 713 zeigen die ar-
chitektonische Durchbildung des in Sykomorenholz in 
hellgelbem Tone erstellten Raumes, der in feiner Glie-
derung eine zugleich technisch vortreffliche Arbeit der 
hochentwickelten Berliner Kunsttischlerei ist. In Pi-
laster-Füllungen und an anderen mit erlesenem Ge-
schmack gewählten Stellen hat der in selbständige 
Teile zerlegbare Raum durch H. Friling in Wilmers-
dorf Grotesk-Malereien im Anklang an die Loggien 
des Vatikan erhalten, die eine freie, breite und stili-
stisch strenge Behandlung zeigen. Eine "Abundantia" 
von Franz Stassen in Berlin schmückt als vornehme 
Bereicherung ein Oval über einer jonischen Architek-
tur der einen Querwand des Saales. 
Leider ist gleich Günstiges von dem durch den-
selben Künstler entworfenen großen Bankettsaal im 
Querflügel nicht zu sagen. Der Saal ist architekto-
nisch und ornamental nicht bewältigt. Das ungünstige 
Verhältnis des an sich nicht günstigen Querschnittes 
zu der großen Länge des Saales hätte wohl ungewöhn-
liche architektonische Anordnungen verlangt. Es 
lagen hier räumliche Verhältnisse vor, die der archi-
tektonischen Durchbildung große Schwierigkeiten ent-
gegensetzten; für einen erfahrenen Baukünstler eine in 
hobem Grade anziehende Aufgabe. Die Architektur 
des unteren Teiles der Saalwände besteht, wenn wir 
uns .recht erinnern, aus weißem, geschliffenem und 
lackiertem Holz, auf dem eigenartige Beleuchtungs-
körper aus vergoldeter Bronze sitzen, die in der Ge-
samtwirkung des Saales eine nicht unbedeutende Rolle 
spielen, ja vielleicht etwas zu stark hervortreten. Mit 
gr?ßges~hw':lngenen :;tuck- S:>r~at;nenten gehen die 
Wand~ 10 die Decke uber, die lllihrer ganzen Länge 
ohne Jede Unterteilung durch Woldemar Friedrich 
mit einem Gemälde in der Art der italienischen 
Meister des XVIII. Jahrhunderts geschmückt wurde. 
Durch seine übergroße Fläche lastet das Gemälde auf 
dem Saal und verstärkt dessen schon in der Anlage 
nicht günstige räumliche Wirkung. Gegenstand des Ge-
mäldes ist die Berolina, die Gäste aus allen Teilen der 
Welt empfängt. Ein Wandbild über einem Kamin an 
der einen Langwand, gleichfalls von Wold. F rie d ri eh 
stellt die Europa mit dem bekränzten Stier dar. ' 
. ~uf der östli.chen Seite des Gartenhofes liegen ein 
1m Stlle des Empue gehaltener weißer Damensalon von 
Be m bein Mainz, von dem wir S. 717 eine Abbildung 
geben, ferner anschließend daran ein in Alteichenholz 
im Stile der Regence entworfener graziös gegliederter 
Lese- und Korrespondenz-Saal von der gleichen Firma 
(~. 717), undv?rallem der an die besten englischen Vor-
büder anschließende Musik- und Konversationssaal der 
von Heinrich Pössenbacher inMünchenentwo~fen 
und von Anton Pössenbacher daselbst ausgeführt 
wurde. Neben dem Kim bel'schen hellgelben Speise-
saal ist es der beste Saal des Hauses. Die Bildbeilage zu 
dieser Nummer gibt ihn wieder und läßt den interessan-
ten Gegensatz zwischen der tiefdunklen Holzarchitek-
tur und der schön gegliederten weißen Decke erken-
nen. Schön und großgemusterte StoHbezüge, für un-
seren Geschmack etwas zu unruhig, stehen wirkungs-
voll zu Holz und Stuck; ein weibliches Kniestück in 
der Art des Van Dyck vollendet die streng englische 
Gesamthaltung des schönen Raumes. 
Entsprechend dem künstlerischen Grade, in wel-
chem diese unteren Gesellschaftsräume durchgebildet 
sind, sind auch die einzelnen Räume der Gast- Woh-
nungen insbesondere die Salons über den Eindruck 
selbst des sonst "besseren" Hotelzimmers hinaus zu 
beinahe persönlichem Eindruck in der ~usstattung 
gesteigert. Die Abbildung auf S. 727 ze~gt den aus 
edlen Hölzern gefertigten T O1le.tte-Raum ewer vorneh-
men Gastwohnung, während die Abblldgn. S. 697 und 
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darstellen. Ohne aufdringlichen Schmuck, sind sie im 
Stile Louis XVI. bis zum Empire gehalten und atmen 
die volle Behaglichkeit des W ohnens, die man von 
einem Hotelzimmer kaum in höherem Grade ver-
langen kann. Die Gebrüder Goncourt würden ange-
sichts dieser Ausstattung nicht mehr in der Lage 
sein, eine behagliche Wohnung in Gegensatz zu ste-
len zu einem allen Reizes der Wohnlichkeit entklei-
deten Hotelzimmer, wie sie es in ihrem schönen 
Buche: "La maison d'un artiste" taten. 
Es war ein großes Werk, welches durch die Ta~kraft 
der Architekten und der mit ihnen und neben ihnen 
wirkenden Künstler in kurzer Zeit mit großem Erfolge 
bewältigt wurde. An diesem Erfolge hat die um-
sichtige Bauleitung, die Hr. Bmstr. Georg Wel ter 
hatte, nicht den geringsten Anteil. -
Noch ein Wort allgemeiner Natur zum Schluß. Die 
eigenartigen Umstände, unter denen dieses Hotel-
Unternehmen zustande kam, haben zum Teil es mit 
sich gebracht, daß der Bauherr über einzelne Tei~e 
des Inneren des Baues selbständig verfügte und, Wie 
wir gesehen haben, die künstlerische Bearbeitung be-
stimmter Räume verschiedenen Künstlern übertrug. 
Unbeschadetder Güte der einzelnen Leistung nicht zum 
Vorteil der einheitlichen Wirkung und des geschlosse-
nen Gehaltes des Bauwerkes. Da dieses Verfahren sich 
bei Privatbauten und privaten Monumentalbauten ein-
zubürgern beginnt, und da auch bereits bei öffent-
lichen Monumentalbauten , z. B. Rathäusern, dahin-
gehende Bestrebungen sich geltend machen, so dür-
fen wir an dieser Erscheinung nicht schweigend vor-
übergehen und geben der Meinung Ausdruck, daß 
es eine unbillige Zumutung an einen Baukünstler 
ist, ihn gerade da Zur Entsagung veranlassen zu wollen, 
wo die künstlerische Phantasie das freiere Spiel hat, 
und die nicht mehr durch polizeiliche Vorschriften 
eingeengte und abgestumpfte Lust am Scha.Hen un? 
Gestalten den fruchtbarsten Boden findet. KemArchl-
tekt, dem Einheitlichkeit und geschlossener künst-
lerischer Eindruck seines Werkes etwas gelten, kann 
frei willig auf die künstlerische Ausgestaltung der Innen-
räume verzichten. Und man kann auch keinem Archi-
tekten, dem der Künstlerberuf am Herzen liegt, das An-
sinnen stellen, daß er vom interessantesten Teil seines 
Werkes zurücktrete. Möchten daher alle Bestrebungen, 
dieserArt,wosieauchauftauchen,andemeinmütigenund 
festen Widerstande der Baukünstlerscheiternl -H.-
-------
Vereine. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. vom 2. Dez. 1907. 
Vors. Hr. Ob.- u. Geh. Brt. J. Stübben, Dr.-lng. 
. Der Vorsitzende k~~n der Ve~saJ?mlung eme erfreu-
hch gro~e Zahl neuer lungerer MitglIeder vorstellen die 
er herzhch begrüßt und denen er den Wunsch mitgibt, 
726 
daß sie sich recht lebhaft an den Vereinsarbeiten beteiligen 
möchten. Es werden darauf die Programme für die nächst-jährigen Schinkel-Aufgaben mitgetellt. Für den Hoch bau 
1st der EntwUIl zu einem Erziehungsheim mit Gym-
nasium vorgesehen - Berichterstatter Hr. Reg.-Blllstr. 
Jautschus; für den Wasserbau der Entwurf zur Unl-
No. 103. 
gestaltung der Wehr-, Schleusen- und Wasser-
kraft-Anlagen bei Minden - Berichterstatter Hr .Was-
serbauinsp. Landsberger; und für den Eisenbahnbau 
schließlich der Entwurf zur Umgestaltung der links-
rheinischen Eisenbahn-Anlagen in der Nähe von 
Bon n mit neuem Rhein-Uebergang - Berichterstatter Hr. 
Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Sasse. 
Der Geschäftsführer des Verbandes, Hr. Reg.-Bmstr. 
Franzius, erstattete dann eingehend Bericht über die 
Verhandlungen und den Verlauf der Abgeordneten-Ver-
sammlung in Kiel, bezüglich deren wir auf unsere um-
fangreichen früheren Mitteilungen verweisen können. Dann 
hielt Hr. Priv.-Dozent an der Technischen Hochschule in 
Hannover Rob. Otzen einen von Lichtbildern begleiteteD 
längeren Vortrag über "Die größten Eisenbrücken 
der Welt und den Zusammenbruch der Quebec-
Brücke". In dem ersten Teil seines Vortrages gab Redner 
unter Beigabe guter Bilder eine kurze Uebersicht über die 
Entwi.ck~ung der Eisenbrücken nach System und ~pan~n~eite, 
wobei die enghschen Brücken durch die Massigkeit Ihrer 
"Der Garten als Kunstwerk" lautete ein Vortrag, den 
Garten-Ing. Ludwig Lesser am 8. Dez. d. J im Hörsaal des 
Kunstgewerbe-Museums in Berlin im Auftrage des "Vereins 
für VolksunterhaI tungen " hielt. Der Garlen sagte der ~edner, ist unmittelbar am Hause gelegen, und seine Be-
zIehungen zu demselben müssen in semer Anlage mehr 
oder weniger zum Ausdruck gelangen. Der Park dagegen 
ist eine idealisierte Landschaft und das Haus nur ein ein-
zelner Gegenstand in derselben. An der Hand von Licht-
bildern gab der Vortragende zuerst einen interessanten 
Rückblick auf die histonsche Entwicklung der Park- und 
Gartenanlagen und zeigte dann, wie die meisten unserer 
heutigen Gärten durch Nachahmung von Parks viel zu ge-
künstelt und ihrem eigentlichen Zwecke viel zu wenig ent-
sprechend sind. In weiteren Lichtbildern zeigte er als 
Beispiele und Gegenbeispiele dieser Behauptung eigene 
Aufnahmen aus den Gärten Berliner Villen·Kolonien. In 
dem Wunsche, unsere Gärten wieder an künstlerischem 
Werte gewinnen zu lassen, sind ebenso aufgeklärte Garten-
künstler wie auch die Vertreter anderer Kunstgebiete, Ar-
Das Hotel Adlon am P ariser P latz in Berlin. Arch.: Brt. C. Gause t und Reg.-Bmstr. a. D. Rob. Leibnitz in Berlin. 
Schlafzimmer, Wand mit eingebauten Schränken und Toilettetisch in Mahagoniholz. Entw. und Ausführung A. Be m b e in Mainz. 
Konstruktion, die deutschen durch Klarheit des Systemes, 
Sorgfalt der konstruktiven Du~chbildung und ästhetisch b~­
frieaigende Ausgestaltung. die amerikimischen durc~ die 
Kühnheit aber auch durch den Mangel jeder RückSicht-
nahme a~i befriedigende Umrißlinie auHallen. Erst in alle.r-
neuester Zeit scheint sich in letzterer Beziehung auch 10 
Amerika eine Wandlung zu vollziehen, wie namentlich auch 
der Entwurfzu derneuenHellgate-Brücke in New York (vergi, 
,Dtsche.Bztg." 1907 No. 70) beweist. UeberdenZusamJ?1en · 
bruch der Oucbec-Brücke brachte der Vortragende n~chts 
wesentlich :&eues aegenüber den in allen FachzeitschrIften 
bereits erschienen~n Mitteilungen . Es darf jetzt als zweifel-
los betrachtet werden, daß die sofort nach dem Zusammen-
bruch ausgesprochene Ansicht (vergl. "Dtsche. Bztg." 1907 
No. 83), daß dieser durch daS Zerknicken des ersten Un-
tergurt - Druckgliedes im hinteren Arm des Kragträg~rs, 
unmittelbar am Strompfeiler, verursacht sei, ricbtig 1St. 
Die mangelhafte Verbindung der einzelnen Teile der Druc!<-
glieder, der sehr geringe Sicherheitsgrad derselben h~t m 
dt.m vorher schon beschädigten und ausgebogenen GlIede 
bei einer verhältnismäßig geringen Belastung zum Bruch 
führen müssen. -
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chitekten und Maler jetzt eifrig bemüht, einen unseren heu-
tigen Kunstanschauungen entsprechenden künstlerischen 
Ausdruck des Gartens zu finden. Ludwig Lesser stellte 
nun am Schlusse dieses Vortrages für den Garten der Zu-
kunft folgende Forderung auLDer Garten muß in dem-
selben Geiste geschaffen werden, in dem das Haus erbaut 
wurde. Seinem praktischen Zwecke muß der Garten durch 
richtiges Einpassen in das Gelände und durch praktische 
W egdührungvollkommen dienen. Seine künstlerische Form 
erhält der Garten durch seinen wichtigsten Werkstoff, die 
Pflanzen, deren Zusammenstellung in höchster Bewertung 
der ihnen eigenen Farben und Formen nach künstlerischen 
Grundsätzen geschehen muß! - . 
Tote. 
Kar! Jacob Illert t . Zu dem unerwarteten Tode III erts, 
der infolge einer starken Erkältung an Lungenentzündung 
starb, erhielten wir noch die folg-enden Iitteilungen: Her-
ausgerissen aus seiner Tätigkeit als Bauleiter der Justiz-
bauten in Halle, verlor auch die tadt in ihm de~ beherz-
ten Förderer und Mitschaffenden auf allen Gebieten der 
Kunst, der Heimatpflege und des Denkmalschutzes, eben-
so der Kunstgewerbe-Verein seinen zweiten Vorsitzenden, 
Haupt-Mitarbeiter und Sucher alter Spuren vergangener 
Kunst. Im ~ Kiinstler-Verein auf den Pflug" war er ein 
förderndes Mitglied mit zielbewußten Anregungen und 
humorvoller Geselligkeit. Unermüdlich schaffend, hatte 
Illert einen Wirkungskreis wie selten ein Staatsbeamter. 
Er war eine Künstlernatur mit größtem Verständnis für 
das Leben, was die Schule des Lebens und sein Studien-
gang mit sich brachten. Geboren war Illert am 28. F~br. 
1856 in Cassel, wo er die Realschule und das neuernch-
tete Realgymnasi!lm b~suchte, zu desse!1 ersten Abitu!"!en-
ten er gehörte (Michaelis 1874). Schon während d~r Schul er-
zeit besuchte er nebenher die kgl. Kunstakademie daselbst 
und erhielt für seine Arbeiten zweimal die silberne Me-
daille. Damals galt die Bestimmung, daß dem Studium 
eine einjährige Beschäftigung bei einem Baubeamten vor-
hergehe; er absolvierte sie oei dem Kreis-Bauinspektor 
Rönisch in Cassel. Während dieser Zeit und der Zeit des 
Militärdienstes benutzte er jede freie Stunde, sich weiter 
auszubilden. 1876 bezog er die Bauakademie in Berlin, 
wo er einer der ersten Schüler seines Landsmannes Carl 
Schäfer wurde. In diese Zeit fällt der Tod seines Vaters, 
wodurch der junge Illert auf eigenen Erwerb verwiesen 
wurde. Er arbeitete nun bei Scnäfer und DoHein. Die 
ersten selbständigen Arbeiten waren ein Landhaus in Fell-
mer bei Cassel, dann das Kriegerdenkmal für Bad Schmie-
deberg. Die Bauführer-Prüfung verzögerte sich bis 1884. 
der preisgekrönten oder angekauften Entwürfe 
wegen der künstlerischen Bauleitung in Verbin-
dung zu treten", darf man wohl darüber hinwegsehen, 
daß der Vorstand der Synagogengemeinde auf Vorschlag 
des Preisgerichtes jeden der nicht preisgekrönten Ent-
würfe für 500 M. ankaufen "kann". Der Wille hierzu scheint 
vorzuliegen, weshalb wir die Teilnahme am Wettbewerb 
nur empfehlen können. -
Wettbewerb Vorlesungs-Gebäude Hamburg. Die Teil-
nahme am Wettbewerb ist auf die in Hamhurg ansässigen 
oder daselbst geborenen Architekten beschränkt. Für das 
in freier Lage an der Edmund Siemers-Allee zu errichtende 
Gebäude steht eine Bausumme von rd. 1 Mil!. M:zur Ver-
fügung. Das Haus soll eine Reihe von Hörsälen mit einer 
Fassungskraft von 700 bis herab zu So Personen enthalten. 
Da~u sind .anzuor~nen geräumige Gardero ben, größere und 
kl~mere SItzungszlm~er, Verwaltungs- und Bureau-Räume, 
Dienstwohnungen fur Unterbeamte, Lehrmittel- Räume 
Dozentenzimmer und alle für den Verkehr in einem sol: 
ehen Vorlesungshause notwendigen Nebenräume. Eine 
Wandelhalle soll Gelegenheit bieten, Büsten oder andere 
Erinnerungen an verdiente Persönlichkeiten aufzustellen. 
Ferner werden erfordert Seminare mit Bibliothek-Räumen. 
Da das Baugelände an zwei Seiten von Straßenbahnlinien 
berührt wird und an der Hauptseite die Eisenbahn vorüber-
fährthso wird empfohlen, die Hörsäle um einen offenen oder 
ge sc lossenen Hof zu lagern. Das Vorland an der Edmund 
Siemers Allee darf zu Vorfahrten, Gartenanlagen oder Terras-
sen benutzt werden, die geeignet sind, die architektonische 
Wirkung des Gebäudes zu steigern. Das Gebäude soll er-
weiterungsfähig sein. Die freie vornehme Lage erfordert 
eine würdige Ausbildung der Fassaden; doch ist inner-
halb der Fluchtlinien den Bewerbern für die Gestaltung 
des Gebäudes alle Freiheit gelassen. Material und Stil 
sind freigestellt; besonderer Wert wird auf schöne Ver-
hältnisse und auf eine schöne Umrißlinie gelegt. Zeich-
nungen I: 200, eine Fassaden -Teilzeichnung I: SO, ein 
Schaubild auf der Grundlage 1 : 100. Es gelangen 5 Preise 
von 5000, 3000, 2000 und von zweimal je 1000 M. zur Ver-
teilung. Die Gesamtsumme von 12000 M. kann jedoch 
auf einstimmigen Beschluß des Preisgerichtes auch in an-
deren Abstufungen verteilt werden. Ankäufe für je 1000 M. 
vorbehalten. Frist J. Mai 1!)08. Dem Preisgericht gehören 
u. a. an die Hm. Baudir. Zimmermann in Hamburg, 
Pro!. Theodor Fischer in Brt. Dr. LudWlg 
Hoffmann und Geh. Re~. .. ~!!el in Berlin 
Geh. Ob.-Brt. Kar! Hol m an n in Darmstadt, Prof. Dr. Gab/ 
v. Seidl in München. Es besteht die Absicht, dem 
an erster Stelle preisgekrönten Bewerber die wei-
tere Bearbeitung des Entwurfes und die Baulei-
tung für die Ausführung des Baues zu übertragen. 
Wir bezweifeln nicht, daß unter diesen Umständen der in-
teressante Wettbewerb eine starke Beteiligungfinden wird.-
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Zierbrunnen 
rur den Bahnbofplatz in ReichenhaU sind 56 Arbeiten ein-
gelaufen. Es wurden 3 gleiche Preise an die Hrn. Bildh. 
Albertshofer in Gemeinschaft mit Arch. Bestelmeyer, 
an Bildh. Simon Li e b 1, sowie an Bildh. Dia man t in Ge-
meinschaft mit Ing. Z eid l e r verteilt. Der Entwurf der 
Hm. Albertshofer und Bestelmeyer soll zur Ausführung 
gelangen. -
Als Akademiker erhielt er bei einem Wettbewerb zu 
einer Tabula gratulatoria für die Prager Universität zu 
deren soojähriger Jubelfeier den Preis. Nach bestande-
nem ersten Staatsexamen bekam er die Leitung des Neu-
baues eines Rathauses in Lützen nach dem Entwurf des 
jetzigenMinisterialdir.Exzel!.Hinckeldeyn und des Geh. Ob.-
B~. Hoßfeld übertra~en. Später war er mehrere Jahre 
be~ Prof. Hugo Schneider in Cassel beschäftigt. In diese 
Zelt . fall~n Arbeiten in Eisenach , Cassel (Turm der 
Martinsklrche), Hersfeld, Gilsa; daneben bearbeitete er 
selbständig zwei Wohnhäuser in Marburg und das Heim 
der .barmherzigen Schwestern in Cassel. 181)0 wurde er 
Regierungs-Baumeister und als solcher sofort im Ministe-
riu.m als Hifsarbeiter 2 1/, Jahre beschäftigt, aus welcher 
Zelt als bedeutendste Arbeit der Entwurf der neuen Saale-
Brücke in Kösen stammt; nebenher war er Assistent sei-
nes Meisters Schäfer an der Technischen Hochschule in 
Berlin und Mitarbeiter von Hasak iür den ornamentalen 
Teil verschiedener Reichsbankgebäude. 1893 ließ er sich 
aus dem Staatsdienst abermals beurlauben, um für seinen 
alten Lehrer Hugo Schneider den großen Neubau der lu-
therischen Kirche in Cassel (bis 1897) auszuführen; dann 
trat er in den Staatsdienst zurück und erhielt eine Stelle 
als Baubeamter, wirkte aber noch nebenbei 4 Jahre lang als 
Zeichenlehrer an der Landesschule in Pforta. Dann wurde 
er zum I:andbauinspt;ktor ernannt und mit der Ausführung 
der Justizneubauten m Halle betraut. Während der Zeit 
in Pforta hat er gebaut: Kirche in Tangwitz, Gasthof "Mu-
tiger Ritter" in Bad Kösen, Pfarrhaus in Saaleck, sowie 
Gutsbauten in Frankenau. Von Halle aus sind von ihm 
gebaut: das Gustav Adolf-Haus in Lützen, verschiedene 
Landhäuser und Grabdenkmäler in Merseburg und der 
weiteren Umgegend, Wiederherstellungs-Arbeiten derWen-
zelskirche und Egidienkapelle an der Kurie in Naumburg; 
für Mühlhausen war die Wiederherstellung der Marien-
kirche in Vurbereitung und zu guter Letzt wurde ihm die 
Fürsorge für den Erfurter Dom (Dombaumeister) übertra-
gen. Welch' Fülle von Arbeit und welch' reiche Zukunft! 
Die Ernennung zum Reg.- und Baurat stand in Kürze bevor. 
Ein arbeitsames Leben und ein erfolgreiches Schaffen 
trotz frühen Todes. Ein duldsamer, guter Mensch, begei-
stert von Schönheit im Dasein und verknüpft mit vie1en 
Fäden im Getriebe aller Kunstbestrebungen m Halle. War 
seine Begeisterung für das Alte, besonders die mittelalter-
liche Baukunst, am höchsten, so hatte er doch die wärmste 
Anerkennung für alle Wege zu dem Ziele, das nach Echt-
heit und Wahrheit strebt. Vita brevis, Ars Ionga. -
Ads. 
Wettbewerb betr. Entwürfe zu einer Straßenlaterne für 
COln .a. Rh. Es wurden für je 100 M. zum Ankauf empfoh-
1~I)- dl~ Entwürfe ~ er H~n. A. M a e h 1 e r in Niederringelheim ; 
FrIedrlch .RC?chm B~hli Hubert Geilgens in Schöne-
berg; HemrIch BenOit m COln und Georg Eberlein in 
Gemeinschaft mit Friedr. Rech. -
Uebelstände im Wettbewerbswesen. "Bei dem im Jahre 
1<)06 ausgeschriebenen Wettbewerb: Kurhaus Festhalle 
und Gewerbeausstellungs-Bau Triberg im Sch~arzwald ist 
ein von uns ausgeführter, vom Preisgericht zum Ankauf 
empfohlener Entwurf ebenfalls nie h t angekauft worden. 
Die Stadt hatte es sich "vorbehalten", nach dem "Er-
messen des Preisgerichtes weitere Entwürfe anzukaufen ". 
Wenn diese Bestimmungen immer im Sinne der Stadt Tri-
berg gebraucht werden, so sind die Preisrichter der meist 
niclit leichten Entscheidung, welche von den in aller-
engster Wahl gekommenen Entwürfen sie zum Ankauf 
empfehlen sollen, in Zukunft enthoben." -
Wettbewerbe. 
~ettbewerb Synagoge Essen a. d. Ruhr. Es handelt sich 
um eme.Baugruppe, bestehend aus Synagoge mit Gemeinde-
hl;lus,. die mit emer Summe von 425000 M. auf einem spitz-
wmkhgen Gelände an der AIlredi-Straße und der Steeler-
Chaussee derart errichtet werden soll, daß wenn die Um-s.~ände es erlauben, von der Baustelle ein Te'n von 5-6°oQm 
fur an4ere .. Zwecke frei bleib~n kann. Di~ Synagoge soll 
1200 SI~platze enthalten. Stil und MaterIal sind freige-
stellt; die s~lbstverständliche Forderung ist, daß die Bau-
gruppe architektonisch schön und würdig sei. Zeichnun-
gen I: 200, dazu ein Schaubild. Angesichts des Umstan-
des, daß die Absicht vorliegt, "mit einem der Verfasser 
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XLI. JAHRG. N°· 104. BERLIN, DEN 28. DEZEMBER 1907. 
Neubauten auf der Museumsinsel in Berlin. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildung S. 733. 
~~iiiD~~~~:1rn hne Zweifel ist anzuerkennen, licheFamilie. Er wollte so einen heiligen Bezirk schaf-
111. daß die DenkschriftBode's das fen und die Anlage derart abgrenzen, daß "kein unheili-
energische Bestreben zeigt, auf ger Fuß dieselbe betreten solle". Die Pläne Stüler's 
derMuseumsinselganzeArbeit waren unter Berücksichtigung der damals noch not-
zu machen und denBedarf der wendigen Erhaltung des Packhofes so poesievoll ge-
königlichen Museen an Raum dacht, wie nur eine Rauanlage mit so edler Bestim-
und an Ausdehnungsfähigkeit mung gedacht werden konnte. Die Nationalgalerie, 
nicht in stückweiser Befriedi- die erst IS Jahre nach dem Tode des kunstbegeisterten 
gung der augenblicklichen Not, Königs vollendet ~urde, war als ein griechischer Pe-
sondern in einem großen Zuge ripteros mit Säulen umgang angenommen, aus dem ~gg~!bJ!!~~~ und für absehbare Zeit zu dek- dann in der Ausführung ein Pseudoperipteros wurde. 
ken. Wer jedoch den in unserem letzten Aufsatze an- Der Bau wurde außerdem verschoben und dadurch 
geführten Schlußsatz liest, kann sich des Gefühles der Gedanke des Königs, auf einer zwischen dem 
nicht erwehren, daß die Vorschläge der Denkschrift Neuen Museum und der Nationalgalerie gezogenen 
mehr von dem materiellen Interesse der Raumbefrie- Achse nach rückwärts als Abschluß einer Gruppe von 
digung gele!tet .g~wesen, als daß sie au~ der Grund- an der. dam3;ligen Cantianstraße gelegenen Wohnhäu-
lage eines emheltllc~en, von gro~en Geslcht~pun~ten se:n e~nerselts und der Bauten des Pac~hofes ander-
getragenen, kü~stIensc~ au~gere~ften Planes du SlDne setts emen h.albrund ~esc.hlossenen, erhoht~n ~erras­
des Vermächtmsses Fnednch Wilhelm IV. aufgestellt senhof, beelllflußt vielleicht von den vattkamschen 
worden seien. Es ist daher vielleicht nicht ganz über- Gärten in Rom, zu schaffen, unmöglich gemacht. Der 
flüssig in diesem Zusammenhange an das Vermächt- leitendeBaugedanke wurde dadurch eines erheblichen 
nis de~ großen, geistvollen und kunstbegeisterten Kö- Teiles seines poetischen Charakters entkleidet. Dom 
nigs zu erinnern.. .... .. und Camposanto .kamen nicht zur A~sfühfl:1ng, sodaß 
Seülgro~ar~lgerPJan,derfuralleZe1ten~:hee~lenZu- der g:oß~ Plan eID Bruchs~ück gebhebe~ IS~, dess~n 
ge seines kömghchen Urh.eber~ behalten wird, gmg da- V~rwlrkhchungab.er au ch letzt no.ch mo~ll ch sein 
hin hieraufderMuseumslDseJ,lmHerzenderzu schnel- konnte, wenn die Stadtbahn Dlcht ware. 
le~Wachstum berufenen Stadt,im Mittelpunkt eines so- Man steht heute gleichsam wie vor einem Rätsel 
zialen und wirtschaftspolitischen Organismus, der nach angesichts des Umstandes, daß die Behörden beim 
dem vorauszusehenden Verlauf der Dinge von starken, Bau der Stadtbahn zugeben konnten, daß durch ihre 
aber durchaus begreiflichen materiellen Trieben b~- ~übru~g über die Museumsinsel der ideale Plan Fried-
herrscht sein würde, fern von dem geräuschvollenTrel- rIch Wtlbelms IV. völlig zerstört wurde. Der Gedanke 
ben desTages einen Mittelpunkt für die höchsten geisti- war schon in dem ersten Entwurf von August 0 rt h 
gen Interessen des Volkes i~ einer vo~ einem G~~ste z~r Anlag: einer Stadtbahn in Berlin enthalten. O~h 
durchdrungenen, inkünstlenscher BeZlehungdenhoch- fuhrte daruber selbst folgendes aus: "Schon melD 
sten und gereiftesten Anschauungen entsprechenden ~rstes Projektzur Stadtbabn durchschnitt dieMuseums-
Bauanlage als Gegens~tz zu den materiellen und 50- lIJ,~el! welc~e. Lage bei einer fü~ den Verkehr z~eck­
zialen Trieben des RealIsmus des Volkslebens zu schaf- maßlgen Lmle kaum zu vermelden war und bel der 
fen. Fürwahr, ein Gedanke, so groß und so edel, daß Ausfü~rung festgehalten ist. Ich fühJte ' deshalb die 
man hätte annehm~n sollen!. daß d.ie Beg.eisterung für Verptl.tchtung, dies~n Nachteil f~r die Ku,:~t!lnstalten, 
ihn alle Pläne verDIchtet hatte, die geeIgnet waren, welche daselbst dnngend Erweiterung nottg haben, 
seine Verwirklichung zu zerstören. Friedrich Wilhelm durch geeignete Gestaltung in einen Vorteil zu ver-
plante die Verbind~ng ?er von .ihm gedachten Bauan- wande~n, welcher, die künftige .. Verle~ung des. Pack-
lage mit dem von Ihm.lU AUSSicht genomme?en .~~u. hofe~ . Im Auge .be~altend, zunachst elUe Re~uherung 
bau des Domes und eIDes Camposanto für dle komg- an dieser schwlengen Stelle schaffen und fur Kunst-
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zwecke Raum gewinnen sollte." Das gesc~ah in der 
Weise daß Orth über der Stadtbahn ewe große 
Terra~senanlage annah~, welche Gebäude für Ku~st­
zwecke in arcbitektoDlschem Zusammenhang hatte 
aufnehmen können. Unter Erinnerungen an den be-
reits erwähnten Gedanken Stüler's dachte er dabei 
wobl an Anlagen wie die Brühl'sche Terrasse in Dres-
den oder an die großen Terrassenbauten vor Somerset-
House gegen die Themse in London. Die Abbildun-
gen S. 724 geben den intere.ssanten Orth'schen ~e­
danken wieder, von dem keweswegs zu leugnen 1st, 
daß er, mit künstlerischer Kraft durchgeführt, zu einem 
in hohem Grade anziehenden Architekturbilde im 
Herzen von Berlin hätte werden können. Auch der 
Wettbewerb des Jahres 1884 hat verschiedene Ent-
würfe gezeitigt, welche den höchst beachtenswerten 
Versuch machten, die Nachteile der Stadtbahn in 
"'f f Ir ., ".50 " 10 " ~. 
Wettbc.werb fUr EntwUrfe zur Bebauung der Museumsinsei in 
BerlIn Im Jahre 1884. Entwurf mit dem Motto "Forum"artium". 
Arch. remer & Wolffenstein. 
die ungünstigen morastigen Untergrundverhältnisse 
einerseits und die starken Erschütterungen, welchen 
Boden und Bauwerke durch die schweren D- Züge, 
welche die Stadtbahn unausgesetzt durchlaufen, aus-
gesetzt sind. Es ist noch gar nicht abzusehen, in wel-
cher Weise sich die Zerstörungen fortsetzen werden, 
die sich beim Pergamon-Museum bereits in so unheil-
voller Weise bemerkbar machen und vielleicht auch 
auf die südöstlichen Teile des Kaiser-Friedrich-Mu-
seums übergreifen werden. Wenn man von der Art 
und Weise, wie die Stadtbahn an verschiedenen 
Stellen der Stadt in das bebaute Gebiet eintritt, ge-
sagt hat, sie durchschreite die Stadt wie ein Elephant 
ein Reisfeld, so gibt es sicher keine Stelle in der gan-
zen Stadt, für die dieser Vergleich mehr Berechtigung 
hätte, als gerade für die Museumsinsel. 
Nun ist man schon seit Jahren in Erwägungen 
über eine Veränderung der Betriebsweise der Stadt-
bahn - Einführung des elektrischen Betriebes - und 
über gleichzeitige Verbesserungen in ihrem Bau und 
sogar möglicherweise in ihrer Linienführung einge-
treten. Näheres darüber ist in der Oeffentlichkeit aber 
bisher nicht bekannt geworden, sodaß es kaum rat-
sam ist, daran stille Hoffnungen für die Museumsinsel 
zu knüpfen. Eine unterirdische Führung der Stadt-
bahn unter Spree, Museumsinsel und Kupfergraben 
erscheint .bei der Nähe der beiden Bahnhöfe Börse 
und Friedrichstraße wohl ausgeschlossen, abgesehen 
davon, daß ein Hauptübelstand, die starken Erschüt-
terungen auf dem morastigen Baugrunde, dadurch 
nicht beseitigt würde. Damit käme man dem Gedan-
ken einer Veränderung der Linienführung etwa zwi-
schen Bahnhof Börse und Lehrter Bahnhof näher, 
für welche gewichtige Umstände sprechen und für 
welche auch günstige Umstände vorhanden sind. 
Heute durchschneidet die Stadtbahn nicht allein die 
Museumsinsel, sondern sie berührt auch die südöst-
liche Ecke des Monbijou-Parkes. Nun liegt der Ge-
danke nahe, den herrlichen Monbijou-Park mit dem 
Hohenzollern-Museum durch_geeignete Brückenbau-
ten mit dem von F'riedrich Wilhelm IV. gedachten 
heiligen Bezirk zu vereinigen, die Grenzen in nord-
westlicher Richtung bei der heutigen Monbijou-
Straße zu suchen und die schönen Wasserflächen 
von Spree und Kupfergraben mit in die künstlerische 
Kombination einzubeziehen. Anderseits leuchtet durch 
alle Gedanken und Ausführungen der Bode'schen 
Denkschrift die Sorge durch, auf der Museumsinsel 
selbst nicht genügend Raum zu finden für das, was 
logischerweise und aus Gründen der kunstwissen-
schaftlichen Zusammengehörigkeit hier vereinigt wer-
den muß. Da bietet sich denn ein Ausweg darin, 
nicht nur das dem Fiskus bereits gehörige Gelände 
des Zirkus Busch in den Museumsbezirk einzube-
ziehen, so'ndern auch die .Gebäude bis zum Monbijou-
. Platz und der Burg-Straße anzukaufen und dadurch 
die Mögl;chkeit zu haben, den stillen Bezirk für die 
Kunstsammlung und Kunstbetrachtung von dem ge-
Vorteile für die architektonische Gestaltung zu ver-
kehren: Der geistvollste dieser Versuche war unstreitig 
der mit dem Kennzeichen der Eule des Architekten 
E.KI i n gen berg, den wir seiner hohen künstlerischen 
Bedeutung wegen durch wiederholten Abdruck auf ? 73,3 in die Erinnerung zurücldühren möchten. Ein 
ahnhcher Versuch, die Nachteile der Stadtbahn zu 
beseitigen,. wäre unter den heutigen Verhältnissen 
a?s verschi.eden~n Gründen kaum mehr möglich. Zu-
nachst vere1telte 1hn der Neubau des Kaiser-Friedrich-
~~use~ms~ desse~ Erri«htung ohne gleichzeitige Be-
ruckslchtlgun~ ewes einheitlichen Bebauungsplanes 
der Museumswsel stattfand. Man rechnete hier mit 
der Stadtbahn als mit einem für alle Zeiten gegebenen 
Umstand. Vereitelt würde der Versuch beute ferner 
durch die Ursachen, welche die fast völlige Zerstörung 
des Pergamon-Museums herbeiführen werden: durch 
_ räuschvollen Geschäftstreiben um den Bahnhof Börse 
und denHacke' schenMarkt herum abzuschli eßen. DieMit-
tel hierzu werden erhebliche, aber keine unerschwing-
lichen sein. August Orth hat einmal den Satz ge-
schrieben: "Wer die Entwicklung der modernen Städte 
verfolgt, der findet fast überall, daß lange schon halt-
lose Zustände, die den früheren kleineren Verhält-
nissen entsprachen, aus finanziellen Gründen so lange 
festgehalten wurden, bis die Not zu ganz außerge-
wöhnlichen Anstrengungen zwingt, zu einem Kraft-
und einem Kostenaufwande führt, welcher ganz außer 
Verhältnis zu demjenigen steht, welcher bei recht-
zeitiger Ver~endung notwendig gewesen wäre." Die 
Gedanken dleser Ausführungen treffen für unseren 
Fall zu. Heute wäre noch möglich, was nach IO Jah-
ren vielleicht schon unmöglich geworden ist oder mit 
den größten Opfern erkauft werden muß. En ts chli eßt 
man sich, den Gedanken Friedrich Wil-
helms IV. zu einem Gedanken Wilhelms II. 
zu erweitern, der Museumsinsel ohne ängst-
liche Ansehung der Mittel eine von den höch-
NO.I0.j.. 
sten künstlerischen Gedanken getragene ein-
heitliche Bebauung zu geben, mit ihr das 
Hohenzollern-Museum und das Gelände des 
Parkes Monbijou sowie alles Gelände bis 
zum Monbijou-Platz und der Burg-Straße zu 
einem großen einheitlichen, der Kunst ge-
weihten Bezirke zu vereinigen, dann ent-
stände im Herzen des Berlln des zwanzigsten 
Jahrhunderts aus Schloß, Schloßplatz und 
Marstall, Kaiser-Wilhelm-Denkmal und Dom, 
alten und neuen Museen, Hohenzollern-M~­
s'eum und Monbijou-Park ein Städtebild, .wle 
es keine andere Gro~stadt d~r Welt beSitzt. 
Es ergäbe sich für Berlm und seme Bedeutung als 
28. DezemiJer 1907. 
Rei chsha u pts tad tein uI1erm eßlicher id eal erGewinl1, der 
das an sich gewiß nicht unbedeutende Opfer einer Ver-
legung derStadtbahn verhältnismäßig gering erscheinen 
ließe. Dieser Ge-
winn wäre unseres 
~ Erachtens wohl 
ci ~ wert, bei den not-
§ wendigen Erwei-
S terungsbautender 
~ Stadtbahn den fol-
Ui gendenVorschlag 
,. einer neuen Li-~ 
a:i nienführung vor-
~ urteilslos zu prü-
c;. fen: Die Verle-
:;; gung des Bahnho-
~ fesBörse untersei-
g ner gleichzeitigen 
1: Erweiterung an ~ den Hacke'schen 





::> straße umzogenen 
-;:; B1ock,Führungder 
rn Bahn durch den 
g westlich benach-
~ barten, von der 
,. Kraumick -Straße 
~ begrenzten Block, 
~ Ueberschreiten 
~ der Oranienbur-
.. ger- Straße nord-
~ westlich vomMon-
~ bijou-Park, Benut-
',§ zung des postali-
~ sehen Geländes 
~ an der Artillerie-
N 
.g Straße,Durchdrin-
V gung der Kaserne 
"" des Ir. Garderegi-
-g ments an der Frie-
~ drich-Straße, Be-
~ nutzung des Gar-
gj tengeländes beim 
~ Friedrich - Real-
~ Gymnasium sowie 
"" des Geländes der 
,~ KasemedesIIGar-~ 
... de-Reg. zu Fuß an 
~ der Karl- Str. und . ~ ~ Einlenken in die 
E alte Linie hinter 
., demLessing-The-
~ ater. Für einen 
'" ~ großen Bruchteil 1 der Strecke würde 
~ fiskalisches oder 
'13 städtischesGelän-
:E de benutzt werden 
:;; können, zumal der 
"" bauliche Zustand 
-e der berührten Ka-
o semen deren Er-
~ satz in absehbarer ~ Zeit zur Notwen-
E digkeit macht. ~ Ist die Stadt-
-B bahn verlegt, dann 
~ ist für die Bebau-
" ungderMuseums-~ Iosel und ihrer 
Nachbarschaft die 
volle Freiheit ge-
schaffen.Es wird dann neben den bereits erörterten künst-
lerischenGesichtspunkten auch die praktischeFrage del 
Lage der Eingänge zu den verschiedenen Gebäudegrup. 
pen eine wichtige Rolle spielen. Die heutige Lösung ist 
keineswegs eine den praktischen Interessen der Muse-
ums-Besucher dienende. In dieser Beziehung nun aber 
hat derWettbewerb des Jahres 1884, der auchfürdieet-
waigen Pläne von heute noc~. seine große Bedeutu~g 
besitzt einen Gedanken gezeitigt, der es uns zu verdie-
nen scheint der Vergessenheit entrissen zu werden. Es 
ist der Gedanke des Entwurfes "Forum artium" der 
Architekten Cremer & Wolffenstein in Berlin, den 
wir S. 730 nochmals zur Wiedergabe gelangen lassen. 
Der Bericht der "Deutschen Bauzeitung" vom Jahre 
1884 hat diesem Gedanken besondere Beachtung ge-
zollt und ihn als von "prächtiger, monumentaler Wir-
kung" bezeichnet. Sein Interesse für uns besteht in 
der Herstellung einer monumentalen Verbindung der 
Museumsinsel mit dem Parke von Monbijou und in 
in dem Wiederherstellungs·VersuchvonBrunoSchu lz 
für die Mschatta·Fassade und den hinter ihr vorhan· 
den gewesenen Palast- oder Kloster- oder Kasernen· 
bau, den wir nach dem IV. Heft des 25. Bandes des 
Jahrbuches der kgl. preußischenKunst-Sammlungenauf 
S. 731 wiedergeben, unseres Erachtens fruchtbare Ge· 
danken für die Gestaltung eines solchen Museums, 
wenn man etwa der Meinung ist, daß Gestalt und In-
halt eines Museums eine gewisse stilistische peberein-
stimmung zeigen können. Aehnlich der Aufstellung 
und Ergänzung desPergamon-Altares würde man auch 
die Mschatta·Fassade aufstellen und ergänzen können 
und ihr nach dem aufgenommenen Grundriß der Pa-
last-Anlage mit seinem außerordentlich schönen und 
glücklichen rhythmischen Raumwechsel ein Museum 





können, für die Schulz 
genügende Anhalts-
punkte gegeben haben 
dürfte ..... fI ß n ~ ~ ~
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Doch genug der V or-
schläge und Anregun-
gen; siestürmenin über-
reicher Zahl auf den ein, 
der tiefer in diese gro-
ße Kunstfrage Berhns, 
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Wiederherstellungs - Versuch 
der Mschatta-Fassade im Kai-
ser Friedrich-Museum und des 
dazugehörigen Palastes von 
Bruno Schulz. 




2 . Torhof 
3. Wache bezw. Vorsaal (?) 
4. Tribunale 
5. Bureau- u. Verwaltungs-
Räume 
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die größte vielleicht, die 
es je gehabt hat, einzu-
dringen versucht. Die 
F rage ist so groß, so 
umfassend, so vielsei-
tig, sie ist in ihren mög-
lichen Wirkungen für 
die Stellung Berlins im 
Kunstleben Deutsch-
lands so entscheidend, 
lrl folgereich und verant-'" - Kadi Brrli1'\ubtrtT'll91f1 . '. re '" ..... 
wortungsvoll, daß es uns 
unmöglich erscheint, daß ein Einzelner, und sei er .?er 
Tüchtigste, ihr zu genügen vermöge. Vor allem moge 
man nichts übereilen, sondern in dem gleichen Vertrau-
en sich an die Gesamtheitder preußischen Architekten-
schaft wenden, welches der Erfolg des Wettbewerbes 
vom Jahre 1884 bereits in so glänzender Weise gerecht-
fertigt hat. Und wenn es dann zur Verwirklichung der 
so gewonnenen Gedanken kommt, so mögen die ~r­
beiten von einer großen, einer römischen BaugesJl1-
nung gelenkt sein, damit sie erkennen lassen, daß der 
erhabene Geist Friedrich Wilhelm's IV. noch unter 
uns wach ist und daß unsere Zeit in keiner Weise ärmer 
geworden ist an künstlerischen Trieben, als die Zeiten, 
in welchen Schinkel und Stüler das Beste gaben, was 
sie als Künstler für einen großen Gedanken zu geben im-
I'" I I , , 
der Zusammenfassung. der Haupt-Eingänge der Haupt. Museu.m~ruppen anelOem großge dachtenForum. 
E Die erlegung der Stadtbahn würde auch für die .~stellung der neuen Bauten das Gelände schaffen 
konnen, welches auf der Museumsinsel selbst nicht 
mehr ~efunden wergen kann. So wäre der Gedanke 
zu erwag~n, da~ Gelande nordöstlich der Spree für ein g~oßes onenta.lIsches Museum frei zu halten. Wie schon 
die. I?enkschnf~ Bode's andeutet, ist es bei unseren 
polIhsche.n ~ezlehungen zum näheren Orient nicht un-
wahr.schemhch, daß 1:1nsere orientalischen Sammlun-
gen m der Zukunft eme von dem bisherigen Wachs-
tum erheblich abweichende schnellere Bereicherung erfah~~n w~rden.' welche die Bereithaltung ausgedehn-
ter R,:umhchkelten zur Pflicht macht. Da enthalten 
nun die Sammlungen des Kaiser Friedrich-Museums stande waren. - Albert Hofmann. 
Der Anteil von August Orth an der Anlage der Berliner Stadtbahn. 
lliJ]ulethn ~ieses Jahres hat man)n Berlin die 25. Wie- kehr, eröffnet wurde. Die teils kürzeren, teils längeren Be-~ lieh e r es Tages - des 7· ~ebru~r 1882 - lest- richte der Tagesblätter, die entweder dieser FeierindenEin-
iü d L ~efanfeh' an wel~em di~ Berl!ner Stadtbahn zelheiten ihres Verlaufes gedachten oder aber über das Ju-
r en 0 a ver e r, d. h. lur den eigentlichen Stadtver- biläum in selbständigen Auslührungen schrieben,ließen, so-
732 No. J04. 
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weit sie uns und Anderen zu 
Gesicht kamen, sämtlich den 
Namen des Mannes schmerz-
lich vermissen, der als der 
eigentliche geistige Urheber 
der Berliner Stadtbahn be-
trachtet werden muß: des am 
H. Mai I901 gestorbenen 
ArchitektenGeheimenBaurat 
August Orth in Berlin. Die 
"Deutsche Bauzeitung" hat 
stets, wenn von der Berliner 
::D Stadtbahn und ihrer Begrün-
~ dung die Rede war, auf ihren 
1'1 eigentlichen geistigen Urhe-
~ berhingewiesen,unuauchder 
1'1 Artikel in Nr. 13 vom 13. Fe-
~ bruar d.]ahr.,dersichausführ-
lieh mit dem 25 jährigen ] ubi-
r:i läum der Stadtbahn beschät-
. tigt, hat diese Autorschaft 
':3 0 rths ausdrücklich angeführt, 
..;: da die Architekten stolz dar-
~ auf sind, daß einer der Ihri-
~ gen den ersten Gedanken zu 
~ einemVerkehrsunternehmen 
~ gegeben hat, das, nachdem 
ß es die Kinder - Krankheiten 
~ überstanden und eine gründ-
::: liehe Mauserung r durchge-
§ macht hatte, zum ersten und 
~ gewaltigsten Verkehrs unter-
S nehmenderReichshauptstadt 
~ sich entwickelt hat. Natur-
;t:: gemäß aber konnte im Rah-
amen jenes Aufsatzes, welcher 
dem Entwicklungsgange die-
ses Unternehmens während 
des ersten Vierteljahrhun-
derts seines Bestandes ge-
widmet war, des Anteiles 
Orth's wie auch der anderen 
Arbeiter andem großen Wer-
ke nur in Kürze gedacht wer-
den. Das Jubiläumsjahr soll 
aber nicht ablaufen, ohne daß 
~ die geschichtlichenVorgänge 
;> iener Gründungs-Tage zum 
Besten einer zuverlässigen 
und sachlich richtigen späte-
ren Geschichts - Schreibung 
hier etwas ausführlicher dar-
gestellt werden. Wir stützen 
uns dabei auf einen hinter-
lassenen eigenen Bericht 
Orth's, den er liber die Vor-
gänge jener Tage und über 
seinen Anteil an ihnen im 
April 1896 aufstellte, sowie 
auf eine 1871 in Berlin er-
schieneneDruckschriH:"Ber-
liner ZentraJbahn. Eisen-
bahnprojekt zur Verbindung 
der Berliner Bahnhöfe nach 
derinnerenStadtvonA.Orth". 
Die wirtschaftlichen Umwäl-
zungen, welchen Berlin nach 
den Kriegsjahren 1870 und 
1871 durchseinAufsteigenzur 
Reichshauptstadt unterwor-
len war, halten eine solche 
Wohnungsnot herbeigeführt. 
daß die Mietpreise der Woh-
nungen für die minderbemit-
telteD..Klassen 1;4-1 /3 und dar· 
überderEinnahmenauszuma-
chen begannen und daß die-
se Steigerung für die Lebens-
verhältnisse vieler Unbemit-
telten, die von der Hand in 
den Mund zu leben gezwun-
gen waren, einen geradezu 
bedrohlichen Charakter an-
nahmen. Da entstand in Orth 
der Gedanke, dieser Not dau-
ernd durch ein großes Ver-
kehrsunternehmen abzuhel-
fen, das eine Konkurrenz des 
vor der Stadt in freiem Felde 
733 
als Ackerland liegenden Bodens mi~ dem B<?d~n der St~dt 
herbeiiühren konnte, dessen Werte m unnaWrhc.her Welse 
in die Höhe geschnellt waren. Er glaubte an diese wohl-
tuende Konku.rrenz selbst ~ei einer begrenzten Ausfüh-
rung seines weIter gedehnte Ziele erstrebenden Gedank~ns. 
Dieser weiter gesteckte Gedanke war der Entwuri emer 
Eisenbahnwesens in Preußen, das sich in den Händen von 
privaten Gesellschaften befand. Eine Zentralbahn würde 
aie Züge von sämtlichen Bahnhöfen in die innere Stadt 
führen müssen, und zwar sollte jede Eisenbahn-Verwal-
tung berechtigt sein, ihre Züge selbst hineinzuführen und 
nach Durchlaufen der Stadt m den eigenen Bahnhof zu-
rückzuführen. Ebenso sollte jede Verwaltung mit dem 
eigenen Zuge die Personen, welche ihre Bahn benutz~n 
wollen, aufnehmen können. Um einer Eifersucht der em-
zeinen Bahnlinien zu begegnen, wollte Orth den Betrieb 
in die Hände des Staates legen. Güterverkehr sollte nur 
nach dem Inneren der Stadt gehen und die Verbindun~ 
der einzelnen Bahnverwaltungen der Gürtelbahn verbleI" 
ben können. 
Den Hauptverkehr sah der Verlasser im Lokalverkehr 
und in ihm wenn auch nicht die Haupteinnahme, so doch 
den Hauptsegen des neuen Unternehmens. Die Preise rät 
er besonaers niedrig anzusetzen, namentlich würde die 
Verbindung nach den Berlin zunächst liegenden Vergnü-
gungsorten Potsdam, Charlottenburg, Pankow, Treptow, 
Lichterieide usw. als Lokalverkehr zu behandeln sein. 
"Billige Preise würden billige Wohnungen sch~ffen und 
würde dafür ein um so größerer Massenverkehr emtreten." 
Für den durchgehenden Verkehr wie für den Lokalverkehr 
nahm Orth möglichst viele Stationen an Hauptknoten-
punkten des Verkehres oder in der Nähe derselben an, 
Jedoch nicht von so umfangreicher Anlage, wie die der 
großen Endbahnhöfe. Zur vollständigen Ausnutzung der 
Zentralbahn dachte er sich ferner eine innige Verbindung 
mit der neuen Ringbahn um Berlin, damit alle Stationen 
der letzteren ihre Reisenden unmitte lbar nach der inneren 
Stadt eintühren können und umgekehrt. Eine solche Zen-
tralbahn ist gewissermaßen eine große Zentralstation lI.lit 
zahlreichen Stellen, den Verkehr aufzunehmen, sodaß mr-
gends eine Ueberlastung der Straßen eintritt, welche bei 
einer einzigen Zentral station notwendigerweise eriolgen 
würde." Eine gemeinschaftliche Verwaltung von Zentral-
und Ringbahn durch den Staat und der Bau derselben unter 
unmittelbarer Staatsaufsicht wäre bei der innigen Verb!n-
dung beider eine Notwendigkeit. Keineswegs aber .erglbt 
sich daraus, daß auch der Besitz der Zentral bahn m den 
Händen des Staates zu s.ein brallche, "vielmehr wird der 
Bau, um zugleich ein finanziell günstiges Resultat zu haben, 
in umfassender Weise mit dem Erwerb und der Verwal-
tung von Grundstücken verbunden sein müssenJ wozu der 
Staat nicht so geeignet ist, wie eine Gesellschaft . Kommt 
schon hier der entwickelte kaufmännische Sinn Orth's zum 
Durchbruch, so noch vielmehr bei der rechnerischen Auf-
stellung der Unterlagen im Einzelnen für e~ne Rentabi~ität 
der von ihm vorgeschlagenen Anlagen. Die Anlage e~Il:er 
Zentralbahn bei 2 1/'1, Meilen Gesamtlänge, doppeigleisIg, 
großenteils als Viadukt ohne Kreuzung in G~ländehöhe 
schätzt der Verlass er aui 10 Mill. Taler. Für emen zweck-
mäßigen Mehrerwerb an Gelände nimmt er mindestens 
weitere 6-8 Mill. Taler. "Es dürlten sich jedoch gerade 
in der inneren Stadt, in der Nähe des Lokalbahnhoies, 
diese 6-8 Mill. Mehrerwerb in kurzer Zeit auf das Dop-
pelte im Preise steigern lassen, sodaß hierdurch ein solches 
Unternehmen zugleich ein Geschäft und von sehr wesent-
lichem allgemeinem Nutzen sein würde." 
Berliner Zentral bahn, deren bescheidener Teil die 
Berliner Stadtbahn vom Schlesischen Bahnhof bis Bahn-
hof Friedrichstraße ist". Orth nannte sein Un~ernehmen 
Zentralbahn im Gegensatz zu dem Gedanken emes "Zen-
tralbahnhofes", aui den damals alle Welt hinauswollt.e und 
iür den auch viele Techniker schwärmten. Er bezeichnet 
den Gedanken, an die Stelle eines Zentral bahnhofes mit 
den großen Nachteilen des Sammelns des großen Ver-
kehres an einem Punkte, mit den maßlosen Kosten in 
der Anlage des Bahnhofes, des Vorplatzes, der Zuiahrts-
straßen usw. eine Zentralbahn, einen auf gel ÖS ten Bahnhoi 
durch die ganze Stadt zu schaffen, als seinen "ursprüng-
lich u~~ grunds~tzli~h iestgehalt~neIl: Ge~anken". Er wollte 
die Lmlen der samthchen m Berhn emmundenden Bahnen, 
die sich ausschließlich im Besitz von Gesellschaiten beian-
den, durch die ganze Stadt führen und hier durch eine Reihe 
von Bahnhöien die Fahrgäste sammeln oder zerstreuen. 
Die Züge, welche von der einen Seite ankommen, soll-
ten durch die ganze Stadt iahren und auf der anderen 
Seite in großen Sammelbahnhöfen aui billigem Grund und 
Boden endigen. Orth erblickte sicher mit Recht keinen 
Nutzen darin, den Verkehr an einem Punkte zusammen-
zufassen, um ihn gleich darauf wieder nach allen Rich-
tungen zu zerstreuen. "Te mehr man schon mit der Eisen-
bahn den Verkehr in oer ganzen Stadt verteilen konnte, 
um so nützlicher war es für das Publikum~. Die Entwick-
lung hat bekanntlich die Richtigkeit dieses Gedankens be-
stätigt. Denn obwohl der Bahnhof Friedrichstraße den 
größten Verkehr der Stadtbahnhöfe aufzuweisen hat, so ist 
er doch keineswe~s Zentralbahnhof im Sinne der Anlagen 
anderer Städte, wie etwa Frankiurts, Leipzigs usw. 
Wesentlich war in Orth's Entwurl die unterirdische 
Linie unter der Könij.tgrätzer-Straße von der Marschall-
Brücke bis über das Halle'sche Tor hinaus zur unterirdi-
schen Einmüdung der Potsdamer und der Anhalter Bahn 
und zur weiteren Verbindung nach dem Görlitzer und dem 
Schlesischen Bahnhoi (s. Lageplan). Diese Linie sollte nach 
dem Entwurl vorhanden sein neben der gleichfalls schon in 
diesem Entwurl vorhandenen heute bestehenden Stadtbahn-
linie vom Schlesischen Bahnhoi bis zum Bahnhoi Fried-
rich-Straße. Die Fortsetzung der Linie von hier nach 
Charlottenburg dagegen war nicht im ursprünglichen Ent-
wurl. Die Linie vom Halle'schen Tor bis zum Schlesischen 
Bahnhof hätte den entsprechenden Teil der Siemens'schen 
Hochbahn ersetzt und war in der Hauptsache auch als 
Hochbahn gedacht. Orth hatte im Gegensatz zur heutigen 
Auslührungferner außer der Lehrter-, der Hamburger-, 
der Schlesischen-, der Görlitzer- und der Ostbahn auch 
die Potsdamer-, Anhalter- und die Stettiner-Bahn an die 
Linie angesch!o~sen: Er ging von dem Gedanken aus, 
alle großen Lmlen m das Herz der Stadt zu führen, um 
nicht einseitige Bodeninteressen zu fördern, "sondern 
gleichmäßig nngsum und überall aufzuschließen". 
Für den Entwurl hatte Orth eine besondere Denkschriit 
ausgearbeitet. Diese hebt mit einem Satze an, der nie eine 
größere Bedeutung gehabt hat, als in unserpn Tagen. Der 
Satz ist in dem voraufgehenden Auisatz über die Neubau-
ten auf der Museums-Insel zu Berlin angeführt worden. 
Die Sorge, daß man schon lange haltlose Zustände aus 
finanziellen Gründen so lange festhalte, bis ihre Abstel-
lung zu einem späteren Zeitpunkte mit einem unverhält-
nismäßig größeren Aufwande notwendig werde, ist bei 
den heungenVerhältnissen der Stadtbahn wieder in vollem 
Maße begründet. Der Verlasser vertritt in der Denkschrift 
die Ansicht, daß nur durch Abkürzen der Entfernung der 
Wege durch eine Eisenbahn, welche einesteils sämtliche 
Bahnhöfe, anderenteils die neue Ringbahn mit der inneren 
Stadt verbinde, der Wohnungsnot und Mietsteigerung ge-
steuert werden könne. Es werde durch leichtere Er-
reichbarkeit der vor der Stadt gelegenen Gelände eine 
größere Konkurrenz des zur Bebauung verwendbaren Bo-
dens entstehen und, abgesehen von der inneren Stadt, auf 
lange Zeit ein Steigen der Bodenpreise verzögert. "Es wird 
dieses aber allen Klassen zugute kommen, es wird nicht mehr 
überall diese entsetziiche Sparsamkeit im Grund und Bo-
den eintreten welche gerade in Berlin das gute und an-
genehme Wolmen so sehr erschwert." Orth rechnet aus, 
daß wenn 100000 Einwohner im Jahre um 10 Taler b:Ili-
ger wohnen würden, dies eine Summe von 1 Mil!. Talern 
aus~ache, mit welcher Summe ein weit höheres Kapital 
v~rzmst werden könne, als zur Anlage einer Eisenbahn, 
Wie er sie sich dachte, notwendig sei. Seine Annahmen 
stützen sich natürlich noch auf den damaligen Zustand des 
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Der Verfasser drängt mit beredten Worten und guten 
Gründen zum Bau einer Berliner Zentralbahn. Bei einer 
großen Stadt habe ein inneres städtisches Eisenbahnnetz 
den Charakter eines öffentlichen Hauptstraßennetzes, wel-
che~ man frühzeitig planen müsse, damit nicht unnötige 
Aenderun~en und Hemmungen des Verkehres später ent-
stehe~. Es räche sich in. großen Anlagekosten und teu-
ren Mieten, wenn man mIt der Anlage der nötigen Eisen-
straßen nicht zeitig genug vorgehe. Bei einer entwickel-
ten modemen Stadt werde gerade nach den Bahnhöfen 
der große Verkehr neigen, besonders dann wenn ein lo-
kaler Eisenbahnverkehr möglich sei. Zweckmäßig würde 
daher eine städtische Zentralbahn verbunden weraen mit 
der einheitli~hen Regulierung und etwaigen Erweiterung 
der noch dnngend nötigen übrigen Straßenzüge. "Es ste-
hen die Eisenstraßen mit den übrigen Straßen in einem 
innigen Zusammenhange, sie ergänzen und ersetzen 
sich teilweise. Es würde dann auch die Regulierung des 
st~dti~chen inneren Strll;ßennetzes ?hne Kostenl vielmehr 
mit emem großen Gewmn zu erreichen sein, oesonders 
wenn dazu ein ausreichender Kredit eröffnet würde." Auch 
hier ist es wieder der weitblickende Kaufmann, dem daran 
lie.gt, eine Neuschöpfung aus sich selbst und aus ihren 
WIrkungen heraus bezahlt zu machen. "Möge", so wünscht 
August Orth, "Berlin die Verteuerung seiner Stadt-
anlage dur<;h großes und rechtzeitiges Handeln 
erspart bleiben, möge zugleich den ärmeren Klassen 
auf solche Weise die Möglichkeit des gesunden und bil-
ligen W ohnens geboten werden." 
No. 104· 
Wir wollen nun sehen, wie sich das Schicksal der 
Orth'sclJen Ideen gestaltete. Mit dem bekannten Wahl-
spruch, es genüge, Großes gewollt zu haben, begnügte er 
sich nicht. "Mit den Gedanken allein ist selten etwas er-
reicht. Dieselben kommen in die Mappen, verliegen da 
und bringen dem Schöpfer selten nur den Ruhm, wenig-
stens etwas gewollt zu haben." Mit Strousberg war nichts 
mehr zu machen, sein Glück war bereits im Absteigen. 
Der technische Leiter der Eisenbahnabteilung im preußi-
schen Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Min. - Dir. 
Weißhaupt, interessierte sich wohl Hir die Frage, lehnte 
aber ein Eintreten des Staates glatt ab. Die Sache war 
im Gedanken für die damaligen Verhältnisse zu neu, um 
etwa einen großen Unternehmer dafür zu interessieren. Der 
Einzige, welcher tatkräftig sich des Gedan kens annahm, 
war Hartwich, der die Rheinische Eisenbahn auf ihre 
glänzende Stute gehoben hatte. Bemerkenswert ist die 
Charakteristik, die Orth diesem Manne zuteil werden läßt. 
Er schreibt: "Ich kann es nur aut's höchste anerkennen, 
wie Hartwich einen fremden Gedanken aufgenommen und 
gepflegt, demselben sogar einen Teil seines Vermögens 
wie seme hohe ausschlaggebel?de Stellung als T.echn.iker 
geopfert hat. Hartwich war em ganzer Mann, III Liebe 
aber ganz, daß er dann von vornherein in viel umfassen-
derer Weise finanziieren mußte, während eine Baugesell-
schaft ... mit verhältnismäßig geringem Kapital große 
Geschäfte milchen konnte." DenWarnllngen Orth's gegen-
über verließ sich Hartwich auf seine Finanzleute, die Ihm 
alle Mittel in Aussicht stellten, ließ aber den richtigen 
Zeitpunkt zum Handeln verstreichen. "Es kam die Kon-
kurrenz des Staates mit der Linie BerJin-Wetzlar dazu, 
wodurch die Hauptlinie Hartwichs erdrückt und die tadt-
bahn für die Gesellschaft bedeutungslos wurde. . . . Er 
war ein hervorragender Techniker, aber nicht in gleichem 
Maße Finanzmann. Sein Stadtbahnunternehmen war da-
durch schon ein totes Kind, als es vor dem Beginn der 
Ausführung stand." Hartwich hatte im Anschluß an das 
Stadtbahnunternehmen eine Linie Berlin-Meiningen ge·· 
plant, welche aber durch die Staatslinie Berlin-Wetzlardurch-
kreuzt wurde. ,. Die Stadtbahn war ein Kopf ohne Rumpf." 
Als nun die Stadtbahn wegen mangelnder Finanziierung 
ins Wasser zu fallen drohte, versuchte Orth mit Erfolg, die 
Sache zu retten . Er grif.[ auf seinen ursprünglichen Ge-
danken eines allgememen Anschlusses aller in Berlin ein-
mündenden Bahnen an die geplante Stadtbahn zurück, 
verhandelte mit den einzelnen Privatgesellschaften und 




räte . . ,Mit der Erklä-
rung der Privatbah-
nen war das Unter-
nehmen gerettet; da 
konnte auch der Fi-
nanzminister zustim-
men, daß der Staat 
auch für seine Bah-
nen sich den An-
schluß icberte, um 
so mehr, da erfüreine 
mäßige Summe den 
Löwenanteil erhiel t." 









Orth selbst aber 
fand nicht diegebüb-
rende Anerkennung. 





wich verhindert und 
ein Vertrag mit der 
früheren "Deutschen 
Eisen bahn - Bau - Ge-
, seilschaft", nach wel-
," '" ehern Orth im Falle 
und Haß. Was er tat, was er wollte, tat und wollte er ganz. der Konzessionserteilung Hochbauten und künstlerische 
Er war als Beamter emporgekommen, ·hat aber nie das ' Arbeiten für die Stadtbahn, sowie eine Entschädigung für 
Ideal manches Beamten geschätzt, zwei Pferde vor und frühere Arbeiten und Entwürfe erhalten solJte, gerichtlich 
zwei dahinter zu spannen: Er spannte alJe vier in die nicht anerkannt, da ja tatsächlich der genannten Geseil-
Richtung wohin er wollte, und dann ging's vorwärts. Das schaft die Konzession nicht erteilt wurde, sondern einer 
'Pferd ab~r das zurückgeblieben wäre, hätte die Peitsche neu gebildeten . Diese neue Gesellschaft übertrug die 
gefühlt. .. . '. Er war eine rasche, genialische, impulsive Leitung der Ausführung der Bahn dem Staate und Minister 
NahIr, welche vor ke~nem ~iderstande leicht zurück- Achenbach zögerte au :h nicht, Orth die Uebertragung aller 
schreckte dabei vom Kopf bJS zur Zehe Ttchlllker, tech- künstlerischen Arbeiten und Hochbauten erneut zuzu-
nisch denkend technisch empfindend und volJ technischen sichern; er verwies ihn aber an die neuen Direkturen zu nä-
Wissens und Könnens . Dabei emfand er es sehr schmerz- heren Verhandlungen. Diese jedoch wurden nach Orth so ge-
lich, daß die Technik im Staate .nicht genüge,nde Achtung führt, daß er auf die Mitwirkung verzichtete. Auch zu dem spä-
fände" . Hartwich also nahm Sich der ()rth sehen Ideen teren Leiter der Stadtbahnarbeiten, Dircksen, scheint Orth 
an. Er war bei der Neubildung des Reiches in Reic~s- kein richtiges Verhältnis gefundell zu haben, denn Dirck-
dienste getreten in der Erwartung, seinem Scbaffen hIer sen verzichtete auf seine Mitarbeit. "Er schrieb bei der 
glänzende neue Bahnen eröffnen zu können . Aber er. fand Verdingung der Maurer - Arbeiten aus, daß der/' enige, 
beim Reich keinen Boden, und da er ohne schöpfensche welcher den tüchtigsten Architekten für die Detail ierung 
Tätigkeit nicht leben konnte I .verließ er den ?-eichs- mit stelle, einen gewissen Vorzug haben werde. Der 
dienst und gründete mit 5 MIlhonen Taler Kapital dIe Architekt wurde hierbei etwa wie Probeziegel vom Un-
Deutsche Eisenbahnbaugesellschaft". Wie Strousberg ternehmer [Ur die weitere Bearbeitung mitgeliefert. " Im 
seine Bahnen hatte in eine Gemeinschaft bringen wollen, übrigen erkannte Orth die technische Leistuog der Stadt-
um Macht gegenüber dem Staatsbahn-Unternehmen. zu bahn-Anlage als eine tüchtige an, meinte aber in der 
gewinnen so dachte wohl auch Hartwich, wie Orth melllt, 1896 verfal.\ten Denkschrift, der ~roße Gedanke, eine Ge-
daran sei~e Baugesellschaft später in eine Betriebsgesell- samt-Regulierung des großstädhschen Eisenbahnwesens 
schaft umzuwandeln, um mittels der Stadtbahn allen Berlins in den notwendigen Verbindungen mit der ione-
anderen Berliner Bahnen überlegen zu sein . . , Er übersah ren Stadt sei eit der Stadtbahn-Ausführung ganz VOn der 
28. Dezember 190 7. 735 
Bildfläche verschwunden. Die Denkschrift schließt ~it tig: zu klein Gedachtes ist meistens kostspieliger und kann 
einer Ausfilhrung, die aktuelle Bede~tung h!lt: "Es wud sich später oft infolge bald nötiger Aenderungen als eine ~ßeren Organisationsfragen. gegenüber meistens vo~ge- Dummheit erweisen. Möge diese Gefahr bald den Mut 
schützt, daß wir dazu zu wemg Geld haben. Aber unnch- größerer AuUassung bringen!" -
---~---
Vereine. gelangen, und zwar ein 1. Preis von 10000, zwei H. Preise 
Verein ft1r Elsenbahnltunde in Berlin. In der Sitzung am von je 6000 M. und zwei III. Preise von je 4000 M. -
10 Dez. unter Vors. des Wirkl. Geh. Rats Dr.-Ing. Schroe- Wettbewerb Sparkalle Flensburg. Das Gebäude soll d~T sprach Re~.-Rat a. D. Kemmann n über die Wirt- vor dem Kunstgewerbe-Museum und am Süder - Graben 
schaftlichkeit elektrischer Stadtschnellbahnen ". erbaut werden. Bausumme 160-170000 M. Die Bauanlage 
An der Hand einer Zusammenstellung der Wirtschaits- soll aus Keller-, Erd-, Ober- und ausgebautem Dachge-
Ergebnisse sämtlicher elek~sch betriebener Stadtschn~ll- schoß bestehen. Das Raumprogramm gibt zu besonderer 
ballnen wies er nach, daß diese Unternehmungen nur eme Erwähnung keinen Anlaß. Uener Stil und Material sind 
dürftige Rente abwerfen. Ueber 4 IJ/o erbringen nur die Angaben nicht gemacht. Die Zeichnungen sind 1 : 200 und 
New Yorker und die Pariser Schnellbahnen, sowie die Ber- I: 100 verlangt. Die Sparkasse behält sich vor, "die Aus-
liner Hochbahn; die Zentral-Londonbahn wird ihre bis- führung und Leitung des Baues nach ihrem freien Ermessen 
herige 4ulo-Dividende nicht mehr aulrecht erhalten können. anzuordnen. Immerhin ist in Aussicht genommen, falls 
All e anderen elektrischen Stadtschnellbahnen erzielen der Bau nach einem der preisgekrönten oder angekauften 
keine4o/o- Eine ganze Reihe sinddividendenlos; was das für Entwürfe oder im Anschluß an einen solchen au"geHihrt 
das Nationalvermögen bedeutet, erhellt am deutlichsten werden sollte, die kUnstlerische Mitwirkung des 
aus dem Umstande, daß heute schon in elektrischen Stadt- Verfassers nach näherer Vereinbarung herbei-
schnellbahnen über 21/t Milliarden M. festgele~t sind. zufUhren." -
Unter den Faktoren, die bei der Wirtsdiahhchkeit der Preisausschreiben zur Erlangung von EntwDrfen fIlr den 
Stadtschnellbahnen mitsprechen kommen zunächst in Be- Schillerpark in Berlin. Das schon seit längerer Zeit erwar-
tracht ihre verkehrs-geographische Lage, Ausdehnung und tete Preisausschreiben zur Erlangung von EntwUrfen für 
örtliche Verhältnisse, wie Klima, Täligkeit, Lebenshal- die Anlage eines Schillerparkes auf dem im Nordwesten 
tung, Wohlstand der Bevölkerung, Sitten und Gewohnheiten der Stadt gelegenen Gelände der sogenannten W urzel-
usw. Der Vortragende wies in dieser Beziehung auf die berge ist nunmehr mit Frist zum I. April 1<)08 erlassen 
vielfach bestehenden Unterschiede im Gesamtverkehr und worden. Es gelangen 3 Preise von 5000, 3000 und 2000 M. 
seiner Verteilung in den verschiedenen Schnellbahnstädten zur Verteilung. Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. 
hin. Für die Wirtschaftlichkeit von einschneidender, olt Geh. Brt. Dr. Ludwig HoHmann, Ret-Bmstr. Stapf, 
ausschlaggebender Bedeutung ist die Tarifstellung. In d b' dieser Beziehung bestehen in den verschiedenen Schnell- Gartendirektor Mächtig un Prot. Max ie ermann 10 
bahnländern sehr bedeutende Unterschiede, vom nord- Berlin, Gartendirektor E n c kein Cölnh Gartendirektor amerikanischen Einhei~tarif von 5 cts. _ 21 Pig. herab bis v. En ge lhard t in DÜsseldori, Prof. Sc ul tze - N aum-
zu den sehr unregelmäßig gestaffelten Tarifen der Lon- burg 10 Saaleck und Prof. A. Lichtwark in Hamburg. 
doner Bahnen und den vielfach äußerst verwickelten Son- Das Preisausschreiben ist erlassen zur Erlangung eines 
dertarifen. Die Fahrpreissysteme der örtlichen Schnell- iUr die Ausführung geeigneten Entwurfes. "Die Entschei-
bahnen sollten vor allen Dingen einfach sein, wie bei der dung darÜber jedocn, ob einer und welcher der Entwürfe 
Berliner Hochbahn. Zeitkarten seien iür die glatte Ab- zur Ausiührung gelangen soll, bleibt der Stadtgemeinde 
wicklung deI> Verkehres nicht erforderlich, ihre Beliebtheit Berlin vorbehalten." Unterlagen gegen 5 M., die zurÜck-
beruhe nur aui den geringen Preisen, wie beispielsweise erstattet werden, durch das BÜro der städtischen Parkver-
bei den Berliner Stadt- und Vorortbahnen. Bei solchen waltung, Berlin, Rathaus, Zimmer 119· -
Preisen könne kein selbständiges Unternehme!'. bestehen. In dem Wettbewerb dei Vereins ft1r niederalchsischea 
Verglichen mit anderen Großstädten, gehöre der F ahr- Volkltum in Bremen betr. FOrlter - Dlenltgeblude ft1r daa 
preisdurchschnitt der Berliner Hoch- und Untergrundbahn niedereächsische Gebiet liefen 18 Entwürfe ein. Als Preis 
zu den mäßigeren. wurde eine Plakette des Vereins verliehen; diese erhielten 
Die Wirtschaitlichkeit der Schnellbahnen hängt nicht in die Architekten H. Wagner und A. Hahn, C. Eeg und 
lt;tzter Linie ab von der Höhe des Kapitalautwandes. In E. Runge, M. Frank, sowie C. Schwally, Sämtlich in 
dIesem Punkte ist ungeheuer gesündigt worden. Die wirt- Bremen. Durch eine lobende Anerkennung wurden aus-
schaftliche!l Mißerfolge vieler Untergrundbahnen sind be- gezeichnet die Hrn. Weidemeyer & Berger, Hering 
kannt.. Bel der Anlage städtischer Schnellbahnen müsse und Hamens in Bremen. -a~ch die Frage 4er K:osten sorgfältiger erwogen werden, als Wettbewerb Krankenhaus Wurzen. Das Preisgericht 
bisher. NamentlIch hmdere eine zu große Bevorzugung der tritt am 22. und 23· Tan. 1<)08 zusammen; die Entwürfe 
Tunnelbahnen dieEntwicklungdesSchnellverkehrswesens. werden vom 26. Jan. Dis mit 5· Febr. 1908 in der Knaben-
Wir haben in Deutschland die Genugtuung gerade Bürgerschule in Wurzen öffentlich ausgestellt. -
auf dem Wege ökonomischer Wirtschaft imSchnellverkehr WettbewerbProgymnaliumLl1nen.DenArchitektenD. und a~ weitesten vorgeschritten zu sein, da wir uns die Ver- K. Schulze in Dortmund ist auf Grund ihres Konkurrenz-
mmderung. der Anlagekosten besonders angelegen sein Entwuries die weitere Bearbeitung und Bauleitung über-
lassen. Dieses Bestreben hat auch zu neuen Systemen tragen worden. -
geführt, von denen das der Schwebebahn zur Bedeutung In dem Wettbewerb betr. EntwDrfe für ein Tiroler Mu-g~kommen ist; .die Elberfelder Anlage ist mit den Bedürf~ seum fUr Volkskunst und Gewerbemuseum fIlr Innsbruck Hel 
n .. sse~ der Bev~lkerung so eng verwachsen, daß man sie der 1. Preis an den Entwuri des Hrn. Arch. Prot Dr. Ga-
SIch Dicht wohl h10wegdenken kann. Ueber ihre Leistungs- briel von Seidl in MUnchen; der H. Preis wurde einem 
fähigkeit und Sicherheit können Bedenken nicht wohl mehr Entwurf des Hrn. Arch. Leopold Bau e r, der IH. Preis einer 
erhoben werden und daß sie billiger ist als andere Sy- Arbeit des Hrn. H. Ried, beide in Wien, zugesprochen. 
sterne, befähigt sie, wirtschaftliche Aufgaben noch da zu 4 ~ntw~rfe wurden angekauft. Es liefen im ganzen 30 Ent-
erfüllen, wo die anderen Verkehrsmittel versagen. wurfe em. -
Verkehrsschwächere Unternehmungen seien nur zur In einem Wettbewerb des oberbayerischen Architektel1-
Au~iührung zu bringen, insofern es gelinge, diese auf eine und Ingenieur-Vereins in München betr. Entwürfe fI1r den 
Reihe von Jahren durch Zuschüsse zu unterstützen. Ein Neubau der kgl. Obst- und Weinbauschule in Neustadt a. H. 
mustergültiges Beisp~el ~er Art, wie Priva~e, Gemeinde und wurden die Preise wie folgt verteilt: I. Preis: Hr. Reg.-~taat durch SubventlODlerungden Bau emer Bahn ermög- Bmstr. Rudoli Esterer in Würzburg; H. Preis: Hr. Arch. 
hcht haben, bietet die von der Berliner Hochbahngesell- Joseph Lang in München-Pasing; IH. Preis: Hr. k. Bau-
schaft .erba~te Westendlinie. Ueber die Frage der Wirt- amtsassessor Heinrich Neu in MÜnchen. Zum Ankauf 
schaftllchkelt der Schnellbahnen könne fernerhin nicht wurden empfohlen die Entwürfe der Hrn. Arch. Heinrich 
mehr zur Tagesordnung übergegangen werden; das Zu- Bergtholdt in. Gemeinschaft mit Hrn. Staatsbauprakt. 
standekommen solcher Verkehrsmittel müsse sich nicht A. Herberge r 10 München, Reg.-Bmstr. W. Ki rch bauer 
nur nach den Verkehrsbedürfnissen, sondern auch nach in Aachen und Arch. Otto Orlando Kurz in MUnchen. 
?er Möglichkeit richten, daß die großen Kapitalien, welche Eine lobende ErWähnung fanden die Entwürie der Hrn. 
10 solc~e Unternehmungen gesteckt werden müssen, eine Arch. Richard Senf in Kaiserslautern, O. Deslisle & Ing-
bescheidene Rente finden, gleichviel, ob die Privatwirt- wersen in München u. J. Beekmann in Groß-Hesselohe. 
schaft oder die Gemeinwirtscbaft sich mit der Herstellung .allalt: Neubauten aul der Maseumsinsel in Berlin. (Schluß.)-
des Schnell verkehrsmittels befaßt. - Der Anteil von August Ortb an der Anlage der Berliner Stadtbabn. -
Vereine. - Wettbewerbe. -
Ideen-Wettbewerb betr. EntwDrfe ft1r einen Stadt-
r::k in Hambure hat die Bürgerschaft iür deutsche Künst-er des In- ~d Auslandes auszuschreiben beschlossen. 
Es sollen Preise von ansehnlichen Beträgen zur Verteilung 
736 
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